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Die Mystik, wie sie von dem religiös fortgeschritteneren Frankreich 
aus im Laufe des 13. Jahrhunderts in Deutscliland eine bleibende Heim­
statte und seit dem Ende desselben Jahrhunderts eine sehr wesentliche 
Bereicherung und Vertiefung gewann, ist nicht nur für die Geschichte 
des religiösen Lebens unseres Volkes von hervorragender Bedeutung 
geworden, sondern auch für die Geschichte unserer Sprache. Denn neue 
Anschauungen und Erkenntnisse gewinnen Bestand und Wesen erst in und 
init dem Worte als der Leiblichkeit, die sie sicli schaffen, und sie scliaffen 
sich diese Leiblichkeit, indem sie entweder das vorhandene Spracbmaterial 
in einem neuen Sinne verwenden oder aus den Wurzeln der Sprache 
heraus entsprechende Neubildungen versuchen.

Das religiöse, wie das geistige Leben überhaupt stand in Deutsch­
land viele Jahrhunderte lang in der Zucht und Schule der Kirche, deren 
Aufgabe es war, den noch rohen Völkern die Elemente des Christentums 
und tler alten Kultur dauernd zu eigen zu machen. Es waren die Zeiten 
der Unmündigkeit unseres Volkes, der Bevormundung durch seine priester- 
!.ichen Erzieher, der Gebundenheit an die kirchliche Ueberlieferung, Zeiten, 
wie sie dem Erwaclien zu selbständigem religiösen Leben, zur freien 
Bethätigung der religiös ergriffenen Persönlichkeit notwendig vorausgehen 
mussten. ٠

Und diese Zeit' des Erwachens kam, als der Klerus unter der äusseren 
Macht, zu welcher er sich im Kampfe mit den weltlichen Gewalten er­
hoben, und unter dem Reichtum, zu welchem ilim der fromme Sinn im 
Volke verholfen hatte, der Pflichten vergass, welche er dem niemals 
erlöschenden religiösen Bedürfnisse scliuldete, und als sein Ansehen durcli 
den sittlichen Verfall in den obersten wie in den niedersten Kreisen 
überall tief ersclitittert war. .



Nicht bloss in den Ländern romanischer Zunge war die Selmsucht 
nach einer besseren Speise erwaclit, als sie die unfruchtbare Verstandes­
theologie der scholastischen Wissenschaft mit ihren endlosen Schulfragen 
oder der unwissende und verweltlichte Klerus mit seiner geschaftsmässigen 
Erledigung religiöser Handlungen zu bieten vermochte; auch in Deutsch­
land fand der Hunger nach lebendiger Speise, die Klage Uber die geist­
liehe Verarmung und Not einen oft ergreifenden Ausdruck, und in dieser 
Not das neu aufkommende mystische Leben zugleich seine Reclitfertigung. 
So lässt in den sechziger Jaliren des 13. Jahrhunderts die Begine Mecht­
hild von Magdeburg 1) in ihrem denkwürdigen Buche „das fliessende 
Licht der Gottheit“, dessen lateinischer Uebersetzung der grosse Dichter 
der göttlichen Komödie selm wahrscheinlich das Vorbild für seine Matelda 
entnahm, den Herrn der Kirche zum Papste und seinem Klerus sprechen: 
„Ich will dem Papst zu Bom das Ohr öffnen und innerlich sein Herz 
rühren mit dem Wehe meines Grimms, darum dass meine Schafhirten zu 
Jerasalem Räuber und Wölfe geworden sind. Vor meinen Augen morden 
sie grausam meine Lämmer und verschlingen sie. Die grossen Schafe 
aber sind kranl؛ und matt, darum dass ihr sie wegruft von der heilsamen 
Weide und in eurer Verruchtheit es nicht zulasst, dass sie sich weiden 
mit den grünen Kräutern auf den hohen Berg'en, und mit Droliungen es 
verhütet, dass sie sich er'quicken mit der gesunden Lehre und dem heil- 
sam؛n Rate derer, die gross sind an Glauben und Wissen. Wer den Weg 
zur Holle nicht weiss und begelirt ihn zu wissen, der sehe nur Leben 
und Sitten der schändlichen und entarteten Kleriker an, die mit ihrejn 
gottlosen Wandel in Uep.pigkeit und andern Lastern unaufgehalten den 
Weg zur Hölle eilen.“ 2ز

1) s. über dieselbe m. Geschichte der deutschen Mystik I, 91 ff.
2) Das Buch der Mechthild ist ursprünglich niederdeutsch geschrieben, aber in dieser Gestalt 

jetzt ؟icht nrehr vorhanden. Aus dem Niederdeutschen hat es Heinrich von Nördlingen mit einem 
Freunde ищ 1345 ins Oberdeutsche übersetzt (ed. Gall-Morel, Regsb. 1869). Der Freund und Beicht­
vater der Me؟h؛hi!d, ؟؟inrieh von Halle, übersetzte es nicht lange nach ihrem Tode (um 1277) 
anoh ins L؛؛ein؛sehe. (Hdschr. auf der Baseler Univ.-Bibliotheh Cod. B IN, 11, perg. 14. sc. ; Stücke 
 US dieser Handschrift im Anhang zu nreiner Schrift flber Dantes Matelda, München 1873). Der؛
 :Stelle liegt die hie und da wohl etwas genauere lat. Uebersetzung zugrunde؛ .eilten؛ier mitge؛؛
Η ؛٠٥  summi pontifieis auibculam revelabo et tangam cor eius dolore zeli mei intrinsecus, eo quod 
ovium mearum pastores de Jerusalem latrones et lupi effecti sunt. Coram oculis meis mortificant 
Cl'udeliter et devorant agnos meos. Oves maiores morbidae sunt et languidae eo quod eas a paseuis
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In den genugsam vorbereiteten Boden fiel die mystische Lehre, deren 
Träger vornehmlich Prediger und Beichtväter aus den für die Volks­
predigt gegründeten Bettelorden wurden, als ein fruchtbarer Same. Bald 
schon begegnen wir den Erscheinungen der Mystik in den Frauenklöstern 
Thüringens, Oberdeutschlands und der Rheinlande, besonders zalrlreich 
namentlich bei den Töchtern des Adels. Mit der grösseren Empfänglich­
keit des weiblichen Gemüts überhaupt kommt hier noch die bessere 
Bildung in Betracht, welche in manchen der mit den Klöstern ver­
bundenen Schulen geboten wurde. Frauen, welche Latein verstanden 
und ihre Gedanken nicht- ohne Gewandtlieit in dieser Spraclie auszudrücken 
wussten, sind keineswegs selten. Auch Mechthild von Magdeburg war 
allem Anscliein nach aus adeligem Geschlecht; ebenso die etwas jüngere 
Meclithild von Hackeborn im Kloster Helfta, von welcher wir eine mit 
dem „Licht der Gottheit“ verwandte Schrift, „das Bucli der geistlichen 
Gnade“, besitzen. In eben diesem Helft-a fand jene ältere Mechthild nach 
jnancherlei Drangsalen, die ihr aus ihrem Zeugenmut gegen den ent­
arteten Klerus erwachsen waren, für die letzten 12 Jahre iltres Lebens 
Rulie. Audi unter den Männern gewann das mystische Leben einen sicli 
stets erweiternden Kreis von Freunden. Für die Anhänger der neuen 
Richtung beiderlei Geschleclits kanr bald schon der Name der „Gottes­
freunde“ zur Geltung, welcher, Schriftstellen wie Joli. 15, 15 entnommen, 
das nähere Verhältnis zu Gott bezeichnen sollte, das sie durch ihr Leben 
zu gewinnen bemüht waren.

Die Mystik sucht unmittelbare Berührung mit Gott; sie will die 
Schranke beseitigen, an der die gewöhnliche Frömmigkeit, welche sich 
mit der Autorität der Kirche und deren vermittelnder Thatigkeit- beruhigt, 
innehalt; durch Ueberwindung und Durchbrechung des Sinnenlebens soll 
der Quell des göttlichen Lebens erschlossen, der unmittelbare Verkehr der 
Seele nrit Gott gewonnen werden.

utilibus revocatis, et pasci in exeelsis montibus et berbis virentibus inipie probibetis, caventes 
minis et monitis ne sana doctrina et salutaribus conailiis viroruni fide et soientia illustrium fove- 
antur. Si quis viam ad Infernos ignorans acire desiderat, turpium et depravatorum clerioorum 
vitam et inores aspiciat, qui Jnxuria aliisque viciis dediti consuetudine nefaria sine obstaculo pro- 
perant ad inferna. (Heinr. V. NOrdl.: der sihet an die verbOsete pfafbeit, wie 1'ehte ir weg ζΐι 
dei- belle gat mit wiben und mit Kinden und mit andern offenbaren sdnden.)



Die Erregung und Vertiefung des Innenlebens durch die Mystik sucht 
sich denn bald auch in deutsclier Sprache, in Predigt und Abhandlung, 
in Gebeten, Liedern und Sprüchen, in der Erzählung von «Gesichten und 
Offenbarungen“ itiren entsprechenden Ausdruck. Mehr und mehr beteiligen 
sich bei Kundgebungen der letztgenannten Art auch die Laien und zwar 
vornelnnlich die Frauen. Die zarte Schüchternheit, mit der sicli hier die 
neue Richtung in Wort und Schrift zuerst an die Oeffentlichkeit wast 
bei aller Energie, mit der sie, wo es Not thut, den Gebrechen der Zeit 

den Spiegel vorhält, macht ihre Aeusserungen nur um so anmutender und 
zugleich wirksamer. »Eye, milder Gott, was hast du an mir gesehen?" 
so fragt jene Mechthild von Magdeburg, als sie sich von Gott getrieben 
fühlt, das was sie im Geiste erlebt und erkannt, ihrer Zeit mitzuteilen, 
„du weisst ja, dass ich ein arm Mensche bin. Diese Dinge solltest du 
weisen Leuten geben.“ Da еі-zürnt sich der Herr wider sie, die Arme, 
viel sehr und fragt sie eines Urteils: „Nun sage mir, bist du doch mein?“' 
Ja, Herre, das begehre ich zu dir. „Muss icli denn mit dir nicht thun. 
was icli will?“ Ja, allerherzliebster, viel gerne, sollte icli aucli zu nichte 
weiden. Da spracli unser Ilerre: „Du sollst mir in diesen Dingen folgen 
und getrauen.“ Da ging icli Arme bebend in demütiger Scham zu meinem 
Beichtiger und sagte ihm diese Rede. Da spracli er, ich solle es fröhlich 
vollfahren; Gott, der mich hätte dazu gezogen, werde mich wohl bewahren. 
Da hiess er mich das, dessen icli mich oft weinend scliäme. Denn meine 
grosse Unwürdigkeit vor meinen Augen offen stellt, das ist, dass er einem 
schnöden Weibe liiess aus Gottes Herzen und Mund dies Bucli schreiben.“ 

Der dicliterisch gehobenen, empfindungsreichen und proplietisch ernsten 
und markigen Sprache in Mechthilds „fliessendem Licht der Gottheit“ 
treten in Oberdeutschland um dieselbe Zeit, die Mitte des 13. Jahr- 
liunderts, die lehrhaften Traktate des Franziskaners David von Augsburg 
bedeutsam zur Seite, gleich wertvolle Denkmale der Blüte, in die unsere 
geistliche Prosa unter dem Einfluss der Myst'ik nun eintritt. Mit Recht 
vergleicht Pfeiffer Davids Sprache einer ruhigen Flamme, die in mildem 
Glanze strahlt, und deren stille, tiefe Glut- das Herz und Gemüt des 
Lesers belebe, erwärme und zur Liebe entzünde. 1)

1) Deutsche Mystiker I, s. XLII.



Diese frühere deutsche Mystik dachte sich mit der romauischen das 
Göttliche, das sie zu erreichen strebte, noch mehr ausser und Uber uns. 
Die durch Meister Eckhart uiri den Anfang des 14. Jahrliunderts begründete 
neuere Mystik dagegen lelirte die Gottlieit zunächst in der Seele selbst 
suchen, in dem Verborgenen des Gemüts, im Seelengrunde, in dem „Funken", 
der nach Eckharts letzter Auffassung ungeschaffen, ein Ausfluss des gött- 
liehen Wesens, und somit dieses selbst ist.؛) Sie versuchte den Wes. zu 
zeigen, auf welchem wir von diesem göttlichen Funken überformt, „licht­
var“ oder „gottvar“ werden können, um so Gott mit, Gott zu erfassen und 
zu erkennen. So tritt bei jenem hohen und universellen Geiste das psyclio- 
logische Moment zugleich in unmittelbaren Zusammenhang mit den höchsten 
spekulativen und theologischen Fragen und erweitert sich durcli ilm das 
Gebiet der Mystik zu einei‘ Gott und Welt umfassenden Theosopliie. Und 
für die neue Gedankenwelt, die er sich scliuf, versucht Eckliart nun auch 
in der Muttersprache die entsprechenden sprachliclien Formen zu gewinnen.

Nach der herrsclienden aristotelisch-thomistischen Auffassung ist in 
Gott kein potenzielles Sein, sondern nur reine Aktualität. Eckhart, aber, 
an Pseudodionysius und Erigena anknüpfend, aber deren Pantheismus 
spekulativ überwindend, setzt- als Prinzip, als „Erstigkeit“ für seine 
Spekulation das absolute Wesen, das Sein als unendliclie Möglichkeit, in 
welchem Gott und alle Ginge noch ohne Unterschied und Name in un­
offenbarer Einheit ruhen. Dem Wesen entströmt, wie das Licht dem 
dunklen Grunde, mit innerer Notwendigkeit ewig des Wesens Bild, die 
göttliche Natur oder Weisheit, an welcher ebenso von Ewigkeit her die 
göttliche Persönliclikeit aus der Potenz zur Aktualität sich erhebt, uni in 
der Weisheit oder dem bis dahin ungeworteten Wort sich selbst zu 
erkennen und sich als Solm oder gewortetes Wort zu setzen, worauf im 
Schauen und Wiederschauen sich Vater und Sohn in einer dritten Weise 
als Geist, als die Minne ihrer beider setzen, womit der Prozess der ewigen 
Geburt abschliesst, der als ewig gewordenei' (als ewige Geschehenheit)

1) Pfeiffer а. а. о. II, 311: „als icb mg gesprochen han, daz etwaz in der sglen ist, duz 
gotte alsS sippe ist, daz es ein ist linde nicht vereinet,. . . . Nft ist diz aller geschaffenheit verre unde 
l'i'ömde.“ Ein І.11 der Bulle Johanns XXII. gegen Eckhart als häretisch verworfener Satz, der aber 
nur dann pantheistisch wäre, wenn Eckhart, die Persönlichkeit des Menschen mit diesem „etwaz 
in der sglen“ identifizierte, was nicht dei- Fall ist. -



und doch auch als ewig sich erneuernder zugleich gefasst wird. Der in 
sich vollkommene Gott aber erweckt nun in dem Bild seines Wesens 
(der Natur) aus den unendlichen Möglichkeiten, die in ihm schlummern, 
die Idealwelt, deren Prototyp und Träger der Solm ist, und ebenso lässt 
er aus dem Grund seines Wesens die substanzielle Grundlage für ،lie 
Welt hervorgehen, deren Wesen jedoch unter der Einwirkung der
geschöpflichen Formen zu einem dem göttlichen Wesen fremden ١vird. 
Dem Menschen aber als dem geschaffenen Bilde Gottes ist Gott selbst 
nach Wesen, Natur und Person immanent, als der göttliche Funke, als 
das ungeschaffene Bild, und das Ziel und die Aufgabe des Mensclien ist 
es, nachdem durclr den Mensch gewordenen Sohn Gottes die Sünde der 
Welt gesühnt und dirrch den Glauben an denselben die Vergebung der 
Sünden gewonnen ist, durch die höchste Verinnerlichung, durch die 
Negation der Sünde und des Sinnenlebens, durch den Untergang aller
Selb'Stheit in Wille und Erkenntnis, bis- auf den Grund seines Wesens 
zurückzugehen, um nun in völliger Leidenlichkeit und gläubiger Gelassen­
heit von dem inwendigen ungeschaffenen Bilde im Seelengrunde überformt 
zu werden. Damit- gebiert dann Gott aucli iir unserem geschaffenen
Wesen seinen Sohn, das ewige Wort, wie er ihn von Ewigkeit in sich
selbst gebiert.

Für die Darstellung dieses Lebensprozesses bedurfte es einer Reihe 
von Begriffsformen, in welchen die Unterschiede des Seins nach Potenz 
und Akt, nach Thätigkeit und Zuständlichkeit, nach Wesentlichkeit und 
Zufälligkeit, nach Innerlichkeit- und Offenbarkeit zum Ausdruck kamen, 
und Eckhart gewinnt für diese und älmliche Verhältnisbestimmungen die 
nötigen Formen, indem er von der grossen Fähigkeit unserer Sprache 
durch Ableitung mittels bedeutsamer Vor- und Nachsilben, durch Wort­
Zusammensetzungen, durch substantivischen Gebrauch von Infinitiven etc. 
neue Begriffe zu bilden, einen sehr unrfassenden und meist glücklichen 
Gebrauch macht. Als ;Beispiele solcher Neubildungen seien hier nur 
angeführt: das Entwerden, Verwerden, Unwesen, Mit-sein, Beibleiben, 
Gewordenheit, Ungewordenheit, Erstigkeit, Istigkeit, Stillhieit., Wesenheit, 
Weselichkeit, Seineslieit, Einförmigkeit, Angenommenheit; Ingrund, Intiefe, 
Unterst-oss (Subjekt), Fürwurf oder Gegenwurf (Objekt); entbilden, über­
bilden; istig, werdelich, inwesend, weiselos, werdelos, wesenlos, weselich etc.



Einige Sätze mögen den Sinn und Zusammenhang zeigen, in welchem 
er solche Fornren gebraucht.إ)

„Es muss überhaupt eine Erstigkeit (Prinzip) sein, die da aufhält 
alle Dinge, das ist Gott mit seinem göttlichen. Wesen“ (389). „Wesen ist 
das, was ungeteilt alle Dinge zumal in sich beschlossen hat nacli Un- 
geteiltheit" (Niedners Zeitschr. f. hist. Theol. 1864, s. 172). „Das 
einige Ein (das Wesen) ist durftlos, das in sich selber schwebet in einer 
düsteren Stillheit“ (516).

„Das bildreiche Licht göttlicher Einigkeit das ist einfältig und ist 
doch Wesen und Natur. . . . Da es Wesen ist, da ist es in einer wesenden 
weselichen Stillheit. . . ٠ Da ist der Unt-erschied vergeistet der Personen 
(der Gottlieit) in der einfältigen weiselosen Weise. . . . Dasselbe einfältige 
Bild ist auch Natur; da (als solclre) halt es sich in der Dreiheit eins 
seiens (als ihr potentielles Vermögen); . . da ist es der Dreilieit einfältige 
Mögenheit, und da ist es Natur der (göttlichen) Personen und nicht 
aller Dinge. Denn wäre es Natur aller Dinge, so naturete es sich allen 
Dingen mit seiner selbst Mögenheit in Offenbarkeit. Dann müssten 
alle Dinge Gott sein, als Gott Gott. ist. Das ist nicht, (der Fall). — Aber 
Wesen und Natur ist Ein Licht in Lichtes Eigenschaft. Des Lichtes ist 
das Wesen ein Ingrund und ein Intiefe“ (668 und 669).

„Alle Wunder (der Dreieinigkeit) sind der Seele (die über die gött- 
liehen Personen hinaus sich in das göttliche Wesen versenkt, in den 
Ursprung) geworden als ein möglich Sein" (632).

„Aller Menschen Natur heisset die Menschlieit, und die Mensch­
heit mag nicht wirken und gebären an ihr selber, sie muss wirlien und 
gebären an einer menschlichen Person. Seht, also ist es um die Gott­
heit (das göttliche Wesen): sie hat, in ihr beschlossen alle Dinge; aber 
sie wirket und gebiert nicht an ihr selber. ١Vas sie wirket, das geschieht 
alles mit den Personen persönlicli und wesentlich“ (632).

Wie !.eicht und spielend Eckhart die Sprache oft handhabt, möge 
aus folgendem Satze erhellen, in welchem er die rückhaltlose Hingabe 
des eigenen Ich an Gott als Bedingung hinstellt, um Gott mit Gott zu 
erkennen;

 .Die eingeschossenen Zahlen gehen die Seite all in Pfeiffers Deutschen Mystikern Bd. II لا
Abh. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XXI. Pd. II. Ahtli. 56



„Du sollst allzumal entsinken deinem Deinesheit und sollst zer- 
fliessen in seine Seineslieit, und soll dein Dein in seinem Mein ein 
Mein werden also gänzlich, dass du mit ilim verstehen mögest ewiglich 
seine ungewordene Istigkeit und seine ungenannte Nichtheit (d. i. sein 
unnennbares, nicht in Begriffe zu fassendes Wesen).“

Doch weiss Eckhart das Abstrakte nicht minder auch für das ein- 
faclie Fassungsvermögen in konkreter Weise kurz und treffend verständlich 
zu maclien. So wenn er etwa den Verhältnisbegriff anschaulich machen 
will mit dem Satze: „Tag beweist Nacht“, oder wenn er ihn mit der 
Frage erläutert: „Meister Eckhart, wann ginget ihr aus dem Hause?
da war ich darinne.'؛

Die Bahnen, welche Eckhart ging, müssten keine so neuen, der Flug 
seiner Gedanken kein so hoher, entschlossener untl kühner gewesen sein, 
wenn niclrt auch in dem Gang seiner Bede alles das Gepräge einer un­
gemeinen Frisclie und Originalität hatte tragen sollen, ln der That ist 
Eckharts Bede der unmittelbarste Ausilruck seiner gross angelegten In­
dividualität und stellt uns das Schaffen seines Geistes oft mit. dramatischer 
Lebendigkeit vor Augeii. Er macht uns zu Teilnehmern an seiner Ge­
dankenarbeit., erzählt uns, was er auf dem Hinwege ٠ zur Kirche gedacht', 
fra.gt uns, erweckt durcli Zurufe unsere Aufmerksamkeit, kündigt an, 
dass er nun etwas sagen wolle, was er noch nie gesprochen, was wider 
alle Meister sei, die nun leben. Auf lange hinaus steht die Mystik, steht 
insbesondere Eckharts Schule, wie unter der Macht der Gedanken ilires 
Meisters, so auch unter dem Bann seiner Sprache.

Unter den Scliülern Eckharts sind Tauler und Suso die bedeutendsten; 
abei. an spekulativer Begabung ist keiner dem Meister gleich. Niclrts- 
destoweniger sind auch sie von hervorragendem Einfluss auf die Ent­
Wicklung unserer Sprache geworden. Neben fler religiösen Spekulation, 
für welche vor allem die Begriffe der Vernunft eine Ausprägung im 
Worte suchen, verlangte auclr das durch die neuere Mystik erweiterte 
Gebiet der sittliclien und psychologischen Anschauungen ein Beden, so 
zu sagen, i.n neuen Zungen, eine Feststellung des noch vielfach fliessenden 
und unbestimmten Ausdrucks für die Volkspredigt, und hiefür ist nanrent- 
lic٠li Tauler, der bedeutendste deutsche Prediger in der auf Eickhart fol­
genden Generation, nrassgebend geworden. Im Unterschiede von Eckhart



liegt, seine Begabung vorherrschend nach der verstandesmässigen, prak­
tischen Seite hin und, mit der Gabe für die volkstümliche Rede in hervor­
ragender Weise ausgerüstet, weiss er diese zur Trägerin der mystischen 
Lehren auch für die weiteren Iireise der Gemeinde zu machen. Von 
der Weise, wie Tauler psychologische und sittliche Begriffe miteinander 
verknüpft und sprachlicl,]. festzustellen versuclit, mögen hier einige Sätze 
als Beispiele dienen.د)

Das, was der mensclilichen Seele ihre natürliche und sittliclie Be- 
stimnrtheit gibt, nennt er vorherrschend „den Grunfl der Seele“. Dieser 
Grund kann selbst wieder sittliclr gut oder sittlich schlimm bestimmt 
sein. Er redet von einem „falschen, bösen, unerstorbenen Grunde“ 
(Pr.2) 26. 33. 35) und von einem „entledigten und durcli Gott bereiteten 
oder besessenen Grunde" (Pr. 19. 22. 33). Er identifiziert den Grund 
entweder mit dem „Gemüte“, oder lässt das Gemüt die Stätte sein, wo 
der Grund sicli zunächst wirksam erweist.

.Er sagt vom Gemüte: „ln ihm sind alle Kräfte gesammelt: Vernunft., 
Wille und Gedäclitnis, und so dem Gemüte reclit ist und es wolil zu­
gekehrt ist, so ist allem denr andern reclit, und wo es abgekehrt ist, 
so ist es alles abgekehrt, man -wisse es oder nicht“ (Pr. 101). „Die 
Kräfte der Seele nehmen all ihr Vermögen von ihm und sind darin und 
fliessen daraus untl es ist über alle sonder mass; es ist gar einfältig, 
wesentlich und einförmig“ (Pr, 93).

Im Innersten des Gemütes wirkt schöpferisch die dem Menschen 
anerschaffene Idee seiner selbst, welclie Tauler mit Eckhart den Funken 
oder auch das Bild nennt und welchem, als einem gesclöpflichen, 
das unerschaffene ewige Bild (Urbild), Gott selbst, mit seinem Wesen 
immanent ist. Die Seele hat da Gott „wesentlich, wirklich und istiglich،، 
(seinem Wesen und seinem Wirken nacli; Pr. 69). Audi da٠s Wort „Geist“

Frankfurt a. Μ. 1β64.
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braucht Tauler in dem Sinne, dass er darunter den geschaffenen Seelen-- 
grundj das Bild, die Idee, den Funken im Menschen versteht-; ١vo er aber, 
wie sehr häufig, das Wort, Geist in Verbindung mit Natur zur Bezeich­
nung eines Gegensatzes verwendet, da versteht er unter Geist das, was 
er sonst als den vernünftigen, unter Natur das, was er sonst als den 
äusseren, tierischen Menschen bezeichnet. Bie Kräfte des Geistes und der 
Natur sind durcli die Sünde in Unordnung gekommen. Das Wesen der 
Sünde aber hat seinen Ursprung in der Abkehr des Willens von Gott. 
„Der Wille des Menschen ist recht wie eine Säule, daran sich alle 'Un­
Ordnung des Menschen anhält; könnten wir die gänzlich und wahrlich 
niederfällen, so fielen die Mauern alle nieder“ (Pr. 93). Diesen verkehrten 
Willen bezeichnet er als Eigenwillen oder Eigenschaft. „Wie wollen 
wir aber liier diesen Menschen nennen? Er ist und heisst der eigene 
Wille oder Eigenschaft“ (Pr. 39). Der Eigenwille wirkt vergiftend auf 
Geist und Natur, erregt im Geiste die Hoff'art und die ilir verwandten 
Eigenschaften, in der Natur die Wollust (Pr. 1). Doch ist das Verderben 
in dem einen Teile nie ohne Einwirkung auch auf den andern Teil. 
„Die Werke des Geistes und der Natur sind also vermischt und in 
einander zusammengeknüpft, dass alle inwendige Uebung und die ١١٢erke 
der Natur mit einander gewirkt werden. Und wie die Begierlichkeit 
des Fleisches oder der Augen oder Hoffart des Bebens in dem Fleische 
zusammen sind, also regieren dieselben auch in dem Geiste unter geist­
lichem Scheine“ (Pr. 139). Durch Cliristus ١ѴІ11 Gott „die Ungestalteten 
und Entschickten“ wieder bringen, will „Geist und Natur zu sicli zielien, 
sie wieder in Vermögen bringen, aus Vermögen wieder in rechter Ordnung 
zu wirken" (Pr. 65). Hiefür muss der alte Mensch, der Eigenwille, sterben. 
„Ein jegliches Ding, soll es werden, was es niclit ist, so muss es ent- 
werden, was es ist. Soll Holz Feuer werden, so muss es von Not seiner 
Holzheit entwerden. Sollst du in Gott werden, so musst du deiner 
entwerden (Pr. 70). „Hieran ist alles gelegen", ruft er (Pr. 131) aus, „an 
einem grundlosen Entsinken in ein grundloses Nichts" — „die namen­
lose Gottheit hat nirgend Stätte zu wirken, denn in dem Grunde der 
Vernichtigkeit“. „Je eigener (eigentliclier) der Tod, je eigener das 
Beben. — Das Beben liegt in dem Tod und der Trost in dem Untrost ver­
borgen" (Pr. 4اأة). Dieses Beben, das aus dem Tode, da wir aller „Eigen-



Schaft“ sterben, entspringt, ist das aus dem Glauben an die sühnende 
Liebe Christi geborene Leben der Liebe: „welche Anfang, Mittel und 
Ende aller Tugend ist“, und deren Merkmale er einmal (Pr. 77) in fol­
gender Weise darzulegen versucht: „Lieben Kinder, ilir wisset nicht, was 
hiebe ist. Ihr wähnet, dass das Liebe sei, dass ihr grosses Empfinden 
habet und Süssigkeit und Lust, 'das heisset ihr Liebe. Nein aber, das 
ist nicht Liebe, das ist ih.r Wesen nicht, sondern das ist Liebe, tla man 
hat ein Brennen im Darben und in Beraubungen, in einer Verlassenheit, 
und wenn da ist ein stetes unaufhörliches Quellen (sicli Ausgiessen), und 
man dabei steht in rechter Gelassenheit, und wenn in der Qua.1 ein Ver­
schmelzen ist und ein Verdorren in dem Brande des Darbens und dabei 
doch immer eine sicli gleiclrbleibende Gelassenlieit: das ist Liebe, und 
nicht wie ihr wähnet.“

Wenn so Tauler bei seiner, wenngleich innigen, doch vorwiegend 
verstandesmässig und praktisch gerichteten Natur die Kräfte der Seele 
und deren Thatigkeit begrifflich zu fassen, sie mit den sittlichen Auf­
gaben und Eielen zu verknüpfen und den spracliliclien Ausdruck nach 
diesen Seiten hin durch sein Ansehen und Vorbild für die Predigtweise 
der folgenden Zeit zu regeln verstand, so tritt im Unterschiede von ihm 
bei Suso vornehmliclj die Empfindung, das Gefühlsleben in den Vorder­
grund, und es ist bei ihm niclit sowohl die Sache, als der Autor selbst 
und der Reflex, welchen die Dinge in seiner eigenartigen Individualität 
finden, wodurcla seine Sprache ein von Eckhart wie von I'auler sich 
stark untersclieidendes Gepräge erhalt. Der Reiclitum und die Tiefe 
seines Gemütes lässt i.hn sich leicht in das Wesen der Dinge versenken, 
sein lebendiges und feines Gefühl gibt ihm die stärkste Mitempfindung 
wie mit dem Leben der Nat,ur in ihrem Blühen und Sterben, so auch' 
mit den Freuden und Leiden der Menschlreit, und der Ton des Herzens,, 
tler Ton (ler Freude wie der Klage, steht ihm wie keinem zweiten zu 
Gebote. Vor seiner regen dichterischen Einbildungskraft leben die Dinge, 
in Gestalt, Farbe und Ton, in Geberde und Handlung unmittelbar wieder 
auf, und es weiss seine Sprache in ilirem seelenvollen Ausdruck, in ilirer 
bilderreichen Schönheit, in ihrer anmutenden rhythmischen Bewegung die 
vei’wandten Empfindungen i.n der Seele des Hörers oder Lesers unwill­
kürlich hervorzurufen. Und wie bei Eckhart, so liat man auch., bei ihm.



nur nach einer andern Seite hin, den Eindruck, dass liier mit einer nicht 
minder ursprünglichen Sprachkraft das Wort den innersten Anschauungen 
und Empfindungen zugebildet oder auch in neuen Fornren denselben 
dienstbar gemacht werde, ln der That finden sich bei ihm solclier neuer 
Wortformen keine geringe Zahl. Hier einige Beispiele: и Waffen, zarter
Hott, wie hast du meinen Mut ergrünet und ergrbsset!“ „Gesegnet seist, 
du unter allen Lehrern, süsser Herr St. Bernhard, dessen Seele so durch­
leuchtet wai. mit des ewigen Wortes Blossheit, und dass deine süsse Zunge 
so süssiglich austauete von einem vollen Herzen das Leiden von Christi 
Menschheit« etc. „Gedenke, liimmlisclier Vater, dass du vor Zeiten dem 
Noall gelobtest und spracliest: Ich will meinen Bogen spannen in die 
Lüfte: den will, ich ansehen, und der soll sein ein Stihnzeiclien zwischen 
Ulir und dem Erdreich. Eya, nun sieh ihn an, zarter Vater, wie zer­
spannet und zerdelmet er ist, dass man alle seine Geliein und seine Bippen 
zählen möchte; lug, ١vie gerötetet, ergrünet und ergelbet hatt ilm 
die Minne!" (Beziehung auf das Bild des Regenbogens). „Nicht mit 
dem Munde sollt ihr das sprechen, sondern aus des Herzens Grund, aus 
herzlicher Andacht und innerlicher Meinung. Acl.1 das wäre ein wonnig- 
licli Ding, in allen Leiden, in aller Gelassenlieit, in allen Weisen sich zu 
Grunde können lassen, wie unser Herr sich so grundlässlicli (bis zum 
Grunde gelassen) liess.“ „So einem leidenden Mensclien sein Antlit.z 
bleicliete, sein Mund dorrete und seine natürliche Lebekeit darbete, so 
sehe er auf und spreche“ etc. „Steh auf, Kind nrein, steh auf! es beginnet 
Zeiten." „Eya, treib aus, treib aus das Unvolk, oder sicherlicli, du 
magst den zarten Herrn ninrmer empfahen!"

Satze wie dieser: „So meine kläglichen Worte zu dem Munde kamen, 
so wurden sie von Well unterzuckt, dass sie ungang blieben“ zeigen, wie 
unübertrefflich Suso dem Gefühl des Schmerzes den sinnlich treffendsten 
Ausdruck zu geben versteht, und wenn er z. B. sagt: „Alariens Sinn und 
ihre Gegenwart beteten viel lieiliger und tiefer in den Ohren Cliristi, 
(lenn alles was Martha that," so tritt liier nicht minder charakteristisch 
liervor, wie Suso in der Kraft seiner Anschauung mit poetisclier Kürzung 
auszudrücken weiss, ١vas z. B. ein Tauler kaum, ohne die logisclien Mittel­
glieder für die Verknüpfung der Gedanken zu setzen, wiedergeben würde.

Icli schliesse diese Beispiele mit einer Stelle, in welcher uns die



Eigentümlichkeiten des Stiles Susos, seine empfindungsvolle, bilderreiche 
und ungemein lebendige, rhythmisch austönende Sprache vereint noch ein­
mal vor Augen treten mögen: „Nun wohlauf, Seele meine, sammle dich 
gänzlich von aller Ausserkeit in ein stilles Schweigen rechter Innerkeit, 
dass du mit ganzer Kraft aufbrechest, dass du dich verlaufest und ver- 
wildest in die wilde Wüste eines grundelosen Herzeleids, auf die hohen 
Felsen des hinterdachten (in Gedanken versunkenen) Elends und 
schreiest mit deinenr versehneten Herzen, dass es über Berg- und Thal 
hocli durch die Lüfte in den Himmel vor alles himmlische Heer aufdringe, 
und sprich in deiner kläglichen Stimme also : Ach, ihr lebenden Steine, 
ihr wilden Raine, ihr lichten Auen! wer gibt mir, dass das inbrünstige- 
Feuer meines vollen Herzens und das heisse Wasser meiner kläglichen 
Zähren eucli erwecke, dass ihr mir lielfet klagen das grundlose Leid,, 
Leid, Herzeleid, das mein armes Herze so togenlich (verborgenlich) trägt?“

Susos ganzes Seelenleben ist von einer hohen Begeisterung für sein­
Ideal, die ewige Weisheit erfüllt, deren Diener er sich nennt,. Sie ist 
ihm eins mit der höchsten Schönheit. Er widmet ihr einen geradezu 
schwärmerischen Dienst. Es ist der Minnedienst des edleren Rittertums, 
dem er selbst von Geburt angehört, der bei ihm nur in das religiöse 
Leben übersetzt- erscheint-.

Es dient dem Zwecke dieser Abhandlung, wenn ich Suso hier aus­
seiner Vita erzählen lasse, wie er die ewige Weisheit sich zum Gemahle
ei'kor und ihr sich zum ewigen Bunde verpflichtetet) „Man las, sagt
er, im Convente zu Tische die Sprüclie Salomonis und das Buch der veis- 
lieit." Die tVeisheit rede da im weiblichen Bilde, damit sie alle Herzen
gegen sicli neigen möge. Da sei ihm die Sehnsuclit erwacht, sie zur
Geliebten zu gewinnen, „weil doch sein junges, wildes Herz sonder hieb 
niclit woh.1 die Länge bleiben mochte“. Er wusste nicht, was sie sei, ob­
ein persönliches ٦Vesen oder eine blosse Kraft der Erkenntnis. Er rang.- 
darnach, eine best-immte Vorstellung von ihr zu gewinnen. In wechselnden,, 
bedeutungsvollen Bildern glaubte er sie mit dem Auge der Seele zu sehen; 
sie leuchtete als der Morgenstern, sie scliien als die anbrechende spielende 1

1) Vita c. '1—δ. s. Diepenbrock, Susos Leben und Schriften s. 5 ٥'., und Denifle؛ die deutschen 
Schriften des sei. Heinrich Sense I, s. 20 ff. --



Sonne, sie erschien ihm bald im weiblichen Bilde, bald in dem des Mannes, 
bald als weise Meisterin, bald als süsse Minnerin, erhaben und doch herab­
lassend; die Höhe des Himmels überragend und in die Tiefen des Abgrundes 
reichend, alle Hinge regierend. Her Name für sie fasst sich ilim zuletzt 
in dem Namen Jesus zusammen, den er als den quellenden Ursprung der 
blossen Gottheit bezeichnet, in dessen Minnetod für die Sünde der Welt 
die ewige Weisheit ihre höchste Offenbarung, hat. Ein „Minnezeichen“ 
des Bundes zwischen ihm und ihr zu besitzen, eine Urkunde, die kein 
Vergessen nimmer vertilgen möchte,“ warf ei. eines Tages im Ueber- 
scliwang der Begeisterung sein Skapulier auf, nahm den Griffel und stach 
in das Fleisch ob dem Herzen, dass es lilutete, stach hin und lier und 
auf und ab, bis er den Namen Jesus auf sein Herz gezeiclmet liatte. 
Hie Zeichen des Namens blieben ihm bis zum Tode.

Als eine Frucht des Verkehrs der ewigen Weisheit mit ihrem Hiener 
will denn auch Susos bedeutendste Schi'ift, die den Titel „Buch der 
ewigen Weislieit" trägt, sich zu erkennen geben. Has Heiden des Erlösers 
bildet das Thema dieses Buchs. In der Form des Hialogs zwisclien der 
ewigen Weisheit und ihrem Hiener (Suso) wird hier der Weg in der 
Nachfolge des leidenden Erlösers als der einzige, welcher die Seele zum 
Frieden fülirt, als die wahre Hebensweisheit gescliildert. Inniger ist die 
göttliche Ijiebe wohl selten empfunden, schöner kaum je gepriesen worden, 
als es in dieser Sclirift geschieht. Suso hat. sie ums Jalir 1335 vollendet 
und sie in den nächstfolgenden Jahren in erweiterter Gestalt auch in 
lateinischer Spraclie unter dem Titel Horologium aeternae sapientiae 
herausgegeben.1) Has deutsche wie das lateinische Buch war bald in 
zahlreichen Abschriften über Heutschland, das lateinische auch über andere 
Händer verbreitet und wurde dann wieder aus dem Hateinischen in ver­
schiedene Handessprachen übertragen. Nicht lange vor der Abfassung 
dieser Schrift hatte Suso ein Büchlein erscheinen lassen, welclies bestimmt 
١٢ar, die Hehre seines grossen Meisters Eckhart ins richtige Hicht zu 
setzen: Henn von Papst Johann XXII. war erst kürzlich eine Reihe von 
Sätzen teils als häretisch, teils als der Häresie verdächtig verurteilt
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worden. Es waren Satze, welche dem Papste die pantheistische Lehre 
der Brüder des freien Geistes zu enthalten schienen.

Ausser diesen Schriften waren bis jetzt nur die oben erwähnte Vita, 
zwei Briefsammlungen und einige Predigten Susos bekannt.

Da fand ich vor Jahren auf der Wasserkirchenbibliothek zu Zürich 
eine Schrift, die micli gleicli auf den ersten Blattern nach Stil und Inhalt 
lebhaft an Suso erinnerte. Sie trägt die Aufschrift „Das Minnebüchlein 
der Seele“. Ein Verfasser ist nicht genannt. Die Handschrift, in der 
sie uns aufbewahrt ist,٤) gellört dem Ende des 14. oder dem Anfang des 
IS. Jahrhunderts an. Sie entliält ein Briefbuch Susos, eine Predigt Taulers 
und andere Stücke im Geiste - der Mystik. Schon diese Umgebung der 
Schrift, namentlich aber der Umstand, dass Susos Briefbucli die Reihe 
der Stücke eröffnet, liessen micli dem Büchlein erhöhte Aufmerksamkeit 
schenken. Eine spätere eingehende Untersuchung brachte mir die Autor­
Schaft Susos zur vollen Gewissheit. Bereits im 2. Bande meiner Geschichte 
der deutschen Mystik liabe ich auf die Sclirift aufmerksam gemacht und 
eine Anzalil von Beweisen für Suso angeführt. Hier gedenke ich diese 
Beweise zu vervollständigen und die Sclirift selbst mitzuteilen.

Ich will zuerst aus der Vita zeigen, dass Suso ein Minnebüchlein 
gesclirieben hat.

Die geistig bedeutendste unter den Klosterfrauen, deren religiöses 
Leben Suso unter seine Leitung nahm, war Elisatieth Stagel, welche 
einem Patriziergeschleclit zu Züriclr entstammte und im Kloster zu TOss 
bei Winterthur lebte. Suso trat in näliere Beziehung zu ihr in der zweiten 
Hälfte dei' dreissiger Jahre und wurde auf ihre Bitte ihr Beichtiger. 
Ihr Geist war damals mit den hohen Problemen der eckhartischen Theo­
Sophie beschäftigt; aber auf Susos Gelieiss musste sie vorerst davon ab­
lassen, um zunäclist eine Schule geistlicher Uebungen durchzumaclien. 
Er erzählte ilir viel von seinen eigenen Uebungen und Erfahrungen; die 1

1) Cod. c. 96320ر. Pap. 40. 14./1&. Jahrh. Bl. 1—41 Briefbüchlein Susos. Bl. Ö6: Es ist ein 
hohiu frag von der gnad gottes UKW. Bl. 64—74: Hie. vahet an daz erst capitsl des minne 
bUchelins. Osapientiaaeternai Bl. 100لأ ff. :Brief eines Gottesfreundes. Bl. 118a fl'.: Ein gut lere 
des Taulers. Bl. 121لأ f.: Brief (Taulers?). Bl. 122: Sprüche. Bie 4 letztgenannten Stücke ab­
gedruckt iir nr. Geseh. der deutschen Mystik Bd. III Anhang. -

Abh. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XXI. Bd. II. Abth.



Aufzeichnungen, welche sie, lange Zeit ohne sein Wissen, davon machte, 
hat er später für seine Vita benützt. Auch die Briefe, welche Suso 
an sie und andere seiner geistlichen Töchter geschrieben hatte, hat sie 
gesammelt und aus dieser Sammlung sind von Suso nach ihrem Tode die 
oben erwähnten Briefbüchlein veröffentlicht worden.زد Sie sind das Beste, 
was wir an seelsorgerlichen Briefen aus dem Mittelalter' besitzen. Sie 
half ilim ferner im Abschreiben seiner Büchlein. Da befiel sie um 1340 
eine Krankheit, an der sie viele Jahre bis zu ihrem Tode zu leiden hatte. 
„Ich habe nun niemand," schrieb ilir der durch ihre Krankheit beküm­
merte Freund, „der mil' mit solchem Fleiss und Treue behilflich sei, meine 
Büchlein zu machen, wie du t-hatest, die-weil du gesund wärest.“ Was 
waren das für Büchlein? Wohl kaum das Buch der Walirlieit oder das. 
Buclr der Weisheit; denn beide liatte Suso verfasst und veröffentlicht, ehe 
er mit der Stagel bekannt wurde. Auch die Vita und die Briefbüchlein 
nicht-; denn diese sind erst nacli dem Tode der Sta-gel, der in den Anfang 
der fünfziger Jahre fallt, ans Licht getreten. Aber Suso selbst sclieint 
uns anzudeuten, welche Büchlein er meine. Denn wohl nicht sehr lange 
nacli ihrer Erkrankung schreibt ihr Suso, er habe bei Gott, Fürbitte für 
ihre Genesung eingelegt und, als die Erhörung nicht kommen wollte, 
„mit Gott gezürnt eines freundlichen Zürnens und gemeint, er wolle von 
dem minniglichen Gott keine Büchlein mehr machen und 
wolle auch seinen gewöhnlichen Morgengruss unterwegen lassen yon Un­
mut, ob er dich nicht wieder gesund machte“. Von dem minniglichen 
Gott keine Büchlein mehr machen — sollte damit nicht das Minne­
hUchlein gemeint sein? Aber woher dann der Plural, wenn Suso nur 
eines verfasst hat? Dass Suso unter der Hilfe, welche die Stagel ihm 
geleistet, nicht eine Hilfe in der Abfassung, sondern nur im Abschreiben 
gemeint haben könne, versteht sich von selbst. Es sind mit dem Plural 
verschiedene Abschriften des Einen Büclileins gemeint, welche er dem 
Fleisse fler Sta.gel verdankte. Und der ge١vähnliche Morgengruss, 
den er unter١vegen lassen will? Wir kennen dieses Gebet., nocli. Er 
hat es dem Horologium sapientiae lateinisch und einem der beiden Brief-

I) s. über tliese meine Abhandlung: Dis BriefbUcher Susos in Zeitschi', ؛.deutsches Alterth., 
neue Folge, Bd. vril, s. 373—415 u. m. Gresch. tl. deutsch. Mystik etc. II, 331—344.
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büchlein deutsch und lateinisch beigeschrieben. Und dies fulirt uns auf 
eine andere Stelle der Vita (Kap. 37), in der er sagt, dass er diesen 
Morgengruss aucli „an etliche Minnebhclilein“ geschrieben, d. i. anhangs­
weise ihnen beigegeben habe. „An etliche Minnebüchlein“ so liest nämlich 
eine Stuttgarter Handschrift und auch der älteste Druck. Dagegen nun 
findet sicli in einer Münchner Handschrift, welche Diepenbrock für seine 
Ausgabe der Scliriften Susos benützt hat, die Lesart: „das er 'da schrieb 
І11 dem nachfolgenden Briefbüchlein." Welche von beiden Les­
arten ist nun die richtige? Sie sind beide richtig.

Suso sclirieb nämlicli anfangs seine Vita mit dem Vorsatz, sie erst 
nach seinem Tode bekannt geben zu lassen. So rulite sie nacli ihrer 
Vollendung, wie er selbst sagt., verschlossen viele Jahi'e. Später änderte 
er seinen Entschluss. Er dachte, man möchte nacli seinem Tode aus 
Gleichgültigkeit die Veröffentlichung unterlassen, oder man möclite falsclie 
Urteile darüber fällen, gegen die er sicli niclit mehr verteidigen könne, 
und so beschloss er im Jahre 1362, sie nocli bei Lebzeiten zu veröffent- 
liclien und zwar nicht sie allein, sondern zugleich mit. ihr aucli das Bucli 
der Weisheit, das Buch der Wahrheit und das Briefbüchlein. Dieser Ent- 
scliluss maclite eine neue Redaktion der Vita notwendig; denn manclie 
Rücksichten liat der Lebende für sich oder für Mitlebende noch zu nehmen, 
welche nach dem Tode nicht weiter bestehen. Auch die drei anderen 
Bücher wurden, da sie durch ungescilickte Absclireiber vielfach entstellt 
oder willkürlicli verändert worden waren, einer wiederholten Redaktion 
unterzogen. Dieser' letzten Redaktion der Vita also gehören die Worte 
über das Morgengebet a.n, „das er fla schrieli in dem nachfolgenden 
Briefbüchlein," denn dieser zweiten Vita waren ja nun, wie die beiden 
andern genannten Schriften, so auch das Briefbüchlein beigegeben, welchem 
das Morgengebet bereits beigefügt war. Hier war also zu den Worten 
der alteren Redaktion, welche in der Stuttgarter Handschrift, vorliegt, 
„das er da, sclirieb an etliche Minnebüchlein,“ kein Anlass mehr gegeben, 
da man jetzt das Morgengebet aus dem mitfolgenden Briefbüchlein kennen 
lernen konnte. So erklärt sich die Differenz der beiden Lesarten nicht 
aus einem Verseilen der Abschreilier, wie ich selbst frülier irrtümlicli 
meinte, sondern aus der Geschichte der Vita, deren ältere Redaktion somit 
liezeugt, dass Suso ein Minnebüchlein verfasst liat.



Und nun zu den Beweisen, welche wir aus der Vergleichung des 
Minnehüchleins mit den übrigen Schriften Susos schöpfen.

Susos Sprache zeichnet sich, wie schon hervorgehoben ist, durch Leb­
haftigkeit der Empfindung, dichterische Anschaulichkeit und einen an­
mutenden Rhythmus aus.

Der Lebha.ftigkeit seines Geistes entspricht die Häufigkeit der Frage, 
des Ausrufs, der Apostrophe. Die folgenden Gegenüberstellungen werden 
uns über die Gleichartigkeit in den Redewendungen des Minnebüchleins 
mit den übrigen Schriften nicht in Zweifel lassen.

häufige Frage: Wer gibt etc.?
Minnebüchlein.

8. 68.ع
(Worte, welche Suso die Mutter des 

Herrn sprechen lässt):
0 mein allerliebstes liind und ein 

Spiegel meinei- Augen, wer gibt meinem 
Hauptwasser und meinen Atigen einen 
Brunnen der Thränen, dass icli geweine 
den allergrössten Mord١ der ؛in meinem 
zarten Kind diese Nacht geschehen ist? 

s. 69٩
١'Ver gibt den Augen meines Herzens, 

dass sie dich (Maria) sehen vor dem Kreuz 
stehen etc.

s. 73لأ.
Eia, mein allersüssester, wer gibt mir, 

dass icli für dich sterben möge?

Suso eigentümlich ist die sehr
Weish. c. 5.

Ach, ilir lebendigen Felsen, ihr wilden 
Raine, ihr lichten Auen! Wer gibt mir 
das inbrünstige Feuer meines vollenHerzens 
und das lieisse Wasser meiner kläglichen 
Zähren, eucli zu wecken, dass ihr mir 
klagen helft das grundlose Herzeleid, 
das mein Herz so togenlich (verborgen­
lieh) ti'ägt.

Weish. c. 21.
0 wer gibt mir, dass icli sei, als ich 

hievor war?

Briefi) 20.
Kind meines, wer gibt einem getreuen 

Vater, dass ich für mein liebes, ivohl- 
geratlienes Kind sterbe?

Formen, die Aufmerksamkeit zu erwecken:
s. 70لأ.

Der, den meine Seele da minnet so 
togen (heimlich), sehet den mit meines 
Herzens Augen: Luget sein! Nell me t 
wahr!

s. 66\

Weish. c. 10.
Entschleuss deine inneren Sinne, thu’ 

auf deine geistliclien Augen u. luge! 
Nimm eben wahr!

Eya, Herze nieins, ha.1t stille ein Stünd- 
lein lind nimm eben wahr!

1) Siehe meine Ausgabe der Briefe Susos, Leipzig 1867.



Minnebtichleiii s. 66لأ.
Nun durchschau auch, das begehre

B. ....
Nun dar, Seele mein, nun unifahe 

deine Weisheit! 

geistlichen Kampfe:

s. 78٥.
Consurge, consurge! Wohlauf, Herze 

meins, steh auf und bekleide dich mit 
Gottes Stärke: Gebar mannlicli, sei
fromm und hab dich kecklich! fürcht 
dich niclit; geh nicht wieder hinter 
dicli!

die Welt:
s. 71b.

Ade! ade! du falsche Welt, lieut und 
immer mehl'!

Br. 19.
Lug, Kind meins, ein Ding, das be­

gehre icli!
Vita c. 22.

Nun dar, lieber Herr, nun will ich 
hinflir ein mfissiges Leben haben.

Ermunterung zum
Br. 18.

Viriliter agite! Das spricht: Gebaret 
kßhnlicli und männlich, ihr alle, die 
Gott getrauen! ' Eia, werter Held, tliu 
lieut als ein frommer Mann und gebar 
kecklich, wehr dich frlschlich! Lass dir 
dein Herz nicht entfallen als ein 
Zager!

Absage an
Br. 1.

0 weh, du Mörderin, ade! ade! Gott 
gnad heut und immermehr!

Gleichartige Gegenüberstellung:
s. 72*.

Ich suchte deine Gottlieit, ich finde deine 
Menschheit; ich suchte deine Gunlichkeit 
(Herrlichkeit), und du e!'zeigest mil- deine 
Arbeitseligkeit; ich begehi'te Süssigkeit 
und finde Bitterkeit. — Was soll ich nun 
sprechen? Herre, du hast mich verwiesen 
und bin verwiesen!

Weish. c. 2.
Ach Herr, das ist ein gross Wunder 

in meinem Herzen: Ich suche deine Gott­
heit, so lieutst du mir deine Menschheit; 
icli suche deine Süssigkeit, so hebest du 
mir vor deine Bitterkeit; ich wollte siegen, 
du lehrest mich streiten: Ach, Herr, was 
meinest du damit?

Rhythmische Bewegung der Sprache, Parallelismus der Satze, Anaphern 
und anklingender Ausgang der Satze:

Weish. c. 25. s. 7 س٠
So ich denn selie, wie grundlos schön Es ist grundlos, das icli befinde, es.

und ordentlich du alle Dinge ordnest, so ist endlos, das icli minne, und darum ist 
werde ich stumm und wortlos. wortlos, das icli meine. Darum du bist

mein König, du bist mein Herr, du bist 
mein Lieb, du bist meine Freude.



Minnebflehlein s. 71ه.
Du kehrtest dich und erquicktest mich 

und von dem Abgrund der Erde wieder­
brachtest du micli; darnacli da huhst du 
mich wieder auf barmherziglich, da icli 
gefallen, wai', du weisetest mich, da icli 
verirret war, da ruftest du mir shssig- 
lieh wieder, so icli dii' entronnen war.

s. 72».
Es schauet dich niclit in deiner :,nolien 

Würdigkeit, der dich niclit verschmähet 
sieht liegen in deiner Verworfenheit. — 

s. 64٥.
(An die ew. Weislieit:) 0 einige Zu­

versieht von meinen .؛ungen Tagen an, 
einiger Trost meines Herzens, du Freuden- 
bringe rin, du Leidvei’treiberin und 
alles meines Verdrusses Verschwenderin, 

s. 74».
Jhesti Christe, ich dank dir von Grund 

meines Herzens, dass du micli liast erwählet 
ewiglich, dass du mich mit deinemWerben 
und mit deinem Tod hast gemeinet getreu­
lieh und sunderlich, dass du micli in 
meinen Sünden und Gebresten aufenthaltest 
barmherziglich, dass du mich liast ge­
tröstet mit deinen Gelöbnissen, 111 i 1111 i gli с li.

٠ Weish. c. 23.
Wie will icli dem Höchsten nachgehen, 

so ich das Niederste nicht hegreifen kann ؟ 
Du bist die Wahrheit, die niclit lügen 
mag, du bist die oberste Weisheit, die 
alle Dinge kann, du bist die Allmacht, 
die alle Dinge vermag.

Weish. c. 12.
Die Morgengabe ist ein offenbares 

Schauen dessen, das du hier allein 
glaubest; ein gegenwärtiges Begreifen 
dessen, das du hier hoffest, und ein 
inniges lustliches Niessen, das du hiei- 
niinnest.

Weish. c. 13.
Beiden ist vor der Welt eine Ver­

worfenheit, es ist aber vor mir eine 
unmässige Würdigkeit. Leiden ist meines 
Zorns eine Erlösckerin und meiner ,Huld 
eine Erwerberin.

Weish. 3. Teil:
Kehre deine Augen, die milden Augen, 

zu allen Zeiten zu mir barmherziglich; 
empfang mich in allem Suclien matter­
lieh; hellüte mich vor allen meinen Feinden 
untei,- deinen zarten Armen getreulich.

Auel die von Suso mit Vorliebe gebrauchten Epitheta und Metaphern 
kehren im Minnebüchlein wieder.

Weish. ٠c. 17. s, G4a.
Gesegnet sei dei' geblümte Anger Kehr wieder zu dir selber, meine ge-

deines schönen Antlitzes, das da gezieret minnte SeeJe, und eile wil. erdttrren, so



kröne uns mit den rubinroten Rosen von 
dem Haupte unserer zarten Weisheit 
entsprungen. Nicht geschehe uns, dass 
die sommerlichen Blumen des lichten 
Angers seiner süssen Worte und ver- 
würzten Werke, die so ί-echt süssiglich 
alle Tugend und Müdigkeit schmecken, 
uns vergehen.

ist mit dem rubinroten Blute der ewigen 
tVelsheit.

Br. 1Ö.
Der natürliche geblümte Angei- be­

ginnt in übernatürlicher Schönheit wieder 
zu glänzen, die schönen Blumen beginnen 
schon aufzudringen.

Weish. c. 7.
0 zarte schöne auserwählte Weis­

heit, wie kannst du so recht wohl ein 
freundliches Lieb sein oh allem Lieb dieser 
Welt. ٠

Weish. c. 23.
Ach, zarte Weisheit! Nun ist ein 

Ding in meinem Herzen, dürfte ich das 
mit Urlaub zu dir sprechen؟

Einzelne Ausdrücke und Wendungen:
Minnebüchlein s. 64ع.

. . und wurdest von den grimmen 
Schaaren des Unvolks als ein Schächer 
umgehen.

s. 61.
0 einige Zuversicht von meinen 

jungen Tilgen an, einigei- Trost 
meines Herzens.

Br. 18.
Eia, treib aus, treib aus das Unvollf.

Vita 54.
Oweli, Kind meines, einige-Ureude 

meines Herzens von meinen kind- 
liclien Tagen an.

Einen weiteren Beweis können wir aus der nahen Verwandtschaft 
schöpfen, in welcher der Inhalt des Minnebüchleins mit Susos Hauptschrift, 
dem Buch der ewigen Weisheit, stellt. In beiden werden die Leiden 
Christi und Mariens nach ihren einzelnen Momenten in oft ganz gleich­
artiger Weise gescliildert. Auch erinnern die an dieses Leiden sicli 
knüpfenden Betrachtungen und Gebete im Minnebüchlein vielfacli an das 
grössere Buch. In diesem ist es die ewige Weislieit, die ihrem Diener 
von dem Leiden lierichtet, und ini Minnebüchlein erzählt zwar der Ver­
fasser selbst, aber auch hier ist der Eingang ein Gebet, das sich an die. 
ewige Weisheit richtet, und auch hier gibt sich der Verfasser als ihren 
Diener zu erkennen. Wie gleichartig oft die Schilderung ist, mögen 
folgende Satze zeigen: ٠



Minnebüchlein s. 654
Du wurdestYorden RichterPilatusge­

stellt und vor ihm fälschlich geruget 
und wurdest vor ihm mit Löwinnen­
stimmen, du süsses Lammlein, zu 
martern und zu kreuzigen zu geben an 
Barabbas Statt geheisehet.

s. 66a.
Du wurdest auf deinen heiligen Nacken 

mit unmilden Händen geschlagen, du 
wurdest mit blutigem Antlitz mit der 
Dornenkrone und mit dem Purpurkleid 
zu den Un milden ausgeführt und mit 
ihren feindlichen stimmen zu dem Tode 
zu töten begehrt.

s. 664
~ —- wie mochten sie dicli also greu- 

lieh schlagen, - dass sie dich über all 
deinen Leib so gar durchwundeten ٠ nun 
durchschau auch, das begehre ich, sein 
minnigliches Antlitz, wie das von den 
roselichen Tropfen rotet, die da flössen 
von dem himmlischen Paradies, seinem 
Wohlgestalten Haupt, von dem da aus­
wallten die blutgiessenden Brunnen von 
den grimmen Dornstichen. — Da wurdest 
du schänilich ausgeführt und verspottet, 

s. 69*.
— da sie sahen den grossen Jammer 

und Leid, den du von deinem geminnten 
Kinde hattest in deinem reinen Herzen; 
wer gibt den Augen meines Herzens, dass 
sie dich sehen vor dem Kreuze stehen 
und also erbärmlich aufsehen und deines 
eingebornen Kindes Amne so trautlicli em- 
pfahen, so gütlich durchküsse 1.1 und 
an dein niinnigliches Herz so lieblich 
drücken, da sie von dem Kreuz gelediget 
wui’den.

Weisheit c. 2.

Icli wurde vor Pilatus schänilich ge­
stellt, fälschlich geruget (angeklagt), 
tödlich verdammt, — sie standen gegen 
mich mit greuliclien Augen als die Riesen 
verwegenlich und ich stand vor ilmen als 
ein Lämnilein sanftniütiglich.

c. 15.
Eya! meine schöne Weislieit, wie 

mochten sie gegen dicli, süsses Lämm- 
lein, so gar unmild sein, die grimmen 
Löwen, die wütenden Wölfe, dass sie 
dicli also handelten!

c. 2.
Mein schöner Leib ward so gar leid­

voll von den ungezogenen (masslosen) 
Geisselschlägen zerführet und zermustet 
(zerschlagen), mein zartes Haupt durch­
graben und das minnigliche Antlitz 
mit Speichel und mit Blut verronnen, und 
ich ward also verurteilt elendiglich und 
schämlicli mit meinem Kreuz ausge- 
fiilirt in den Tod. Sie sclirieen auf micli 
viel greulich, dass es in die Lüfte aufdrang: 
Nun henket, lienket den Böse wicht!

Weish. 3. Teil:
— da du (Maria) unter dem Kreuze 

standest, und dein Kind verschieden war 
und also tot vor ilir hing, wie hattest du 
da so manch elendes Aufsellen! Wie 
mütterlich wurden seine Arme von dir 
empfangen! mit welclien Treuen an dein 
blutfarbes Antlitz gedrückt! seine frischen 
Wunden, sein tödliches Antlitz von dir 
durchküsset! Wie manclie Todes- 
wuiden dein Herz da empfing!
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Ich glaube kaum, dass ein aufmerksamer Leser, auch wenn er nur 
diese wenigen Stellen der Leidensschilderungen im Minnebüchlein mit. 
denen im Bucli der Weisheit vergleicht, bei. der Gleichartigkeit, die uns 
hier begegnet, auf den Gedanken kommen wird, dass wir es hier nur 
mit einem glücklichen Nachahmer Susos zu tliun haben, der sein Büch­
lein geschickt mit charakteristischen Zügen aus Susos Scliilderungen habe 
aufbessern wollen. All] allerwenigsten wird eine solche Vermutung Raum 
finden, wenn man nur erst die Sclirift selbst durchgelesen haben wid 

Denn nirgends wechseln solche gleichartige Stellen im Minnebüchlein 
mit solchen ab, die nicht Susos Art verrieten und auf einen Ver­
fasser unterschiedener Individualität oder geringerer Bedeutung scliliessen 
liessen, und selbst solche Stellen, wie die hier mitgeteilten, welche 
naliezu mit Susos ١١ orten dieselbe Sache, denselben Gedanken aus­
drücken, stehen in so ungezwungenem Zusammenhang 1'nit dem Vor- 
und Nachstehenden, und erscheinen so frei und unmittelbar der bewerten 
Seele des Autors entstammend, dass hier überall nichts übrig bleibt als 
Suso selbst.

Aber aucli einer andern Vorstellung mbclite icli liier liegegnen, welche 
aus der Gleichartigkeit solcher Stellen die Vermutung schöpfen wollte, 
dass liier eine Schrift Susos vor uns liege, in welclier sich der Verfasser 
nur selbst ausgesclirieben liätte, die mithin ohne selbständigen Wert sei. 
Vor allem ist diese zweite Darstellung des leidenden Erlösers im Minne- 
Ilüchlein netien jener im Bucli der Weisheit von gleichem sprachlichen 
١Verte. Sie zeigt uns den Reichtum des sprachlichen Ausdrucks, über 
welctien Suso verfügte, seine ungemeine Fähigkeit, dieselbe Sache mit 
immer neuen Wendungen zum Ausdruck zu bringen, ihr neue Gesichts­
punkte abzugewinnen und neue charakteristische Züge in anschaulicher 
٦Veise einzuflecliten. Und daneben behaupten niclit wenige der Betracli- 
tungen i 111,1. und 2. '1'eile .und die Gebete des dritten Teiles, von denen 
einzelne um ilirer Innigkeit und ihres Gedankengehaltes willen zu dem 
Besten gehören, was wir aus dieser Zeit Iiesitzen, einen durcliaus selb­
ständigen Wert. Von dem Verhältnis des Minnebüchleins zu dem Buclie 
der ewigen Weislneit überliaupt wird noch am Schlüsse dieser Erörterungen 
in Kürze die Rede sein. Zunäclist fügen nvir zu den bisherigen Beweisen 
nocli den Hinweis auf einige Abschnit.te des Minnebüchleins, in - welchen 
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sich Suso selbst als dessen Verfasser in nahezu unmittelbarer und direkter 
Weise zu erkennen gibt.

Das Minnebüchlein enthalt zwei Gebete, die wir Satz für Satz in 
dem von Suso zusammengestellten Officium, welches er als Anhang seinem 
Ilorologium sapientiae beigegeben hat, in lateinischer Sprache wieder 
finden. Dieses Officium bildet eine Art Brevier, welches denen, die sich 
dem Dienst der ewigen Weisheit widmen wollten, zur täglichen Hebung 
dienen sollte. Es bestellt aus Schriftstellen, Hymnen und Gebeten, die 
durch Versikeln und Responsorien mit einander verbunden sind. Hat nun 
auch Suso das Meiste hievon dem !,iturgischen Schat'Z der Kirche ent­
nommen, so sind doch die dem Officium als Lectio Ι—ΙΗ eingefügten 
Gebete von Suso sellist verfasst. Das erste und zweite dieser Gebete nun: 
0 sapientia aeterna etc. und 0 Jesu mi dulcissime fi-iiden wir auch deutsch 
im Minnebüchlein.

Dass Suso ihr Verfasser sei, ergibt sich, wenn wir Konstruktion und
den Gebeten des Horo-

Hor. I, c. 16.
Sed et tu, Virgo beata. 

materpiissima, 1. quae iuxta 
crucem filii tui stetisti, 2. et- 
doloris eius vulnera in anima 
tna efficaciter persensisth 
3. ac sanguinis eius asper- 
gine rubricata fuisti, 4. eique 
sola fidelitatem perfectam 
usque in finem servasti, 
s. et magno cum dolore a 
tumulo tilii tui separata 
fuisti: tibi liaec omnia com- 
pa-ssionis vulnera pro singu- 
lari gloria ad memoriam 
revoco, virgo pia, etc. etc.

ischen Form mit der in

Hor. I, c. 2.
0 aeterna sapientia, 

1. quae de excelso thi’ono 
a regalibus sediljus de corde 
aeterni patris in banc val- 
lem miseriarum teincli- 
nasti, 2. ,et triginta tribus 
annis exilium huius mundi 
pertulisti, 3. quique nimiam 
caritatem tuam, qua genus 
bumanum dilexisti, per 
amarissimae passionis 
et mortis tuae myste­
rium ostendere voluisti: 
per lianc mortis tuae 
ineffabilem caritatem te 
obsecro ex intimis visceri- 
bus etc.

Ausdruck in ihrer late 
logiums vergleichen, 

Off.'374.

0 sapientia aeterna, 
Splendor gloriae et figura 
substantiae pati’is, 1. qui 
universa de niliilo creasti, 
2. et, ut bominem ad para- 
disum reduceres, in banc 
vallem miseriaedescen- 
disti, 3. eique viam rede- 
undi per tuam dulcissiinam 
conversationeni deinon- 
strasti, 4. et pro cnncto- 
rum satisfactione tanquam 
agnus innocens Patri im- 
molari voluisti: aperi
pertuanipretiosammor- 
teni cor tneum etc.



Wir finden in diesen drei Gebeten das gleiche Schema: zuerst die 
Anrede, sodann 3 — 5 Relativsätze, welche auf das angeredete Subjekt 
sich beziehen und zugleich die Motive für die Erhbrung der Bitte ent- 
lialten, dann die Bitte selbst. Dabei begegnen wir gleiclien Ausdrücken: 
ln Gebet a und b der gleiclilautenden Anrede, dann in a: in hanc vallein 
nnseriae descendisti, in b: in hanc vallem lniseriae te inclinasti; ferner 
in a: per tuam pretiosam mortem, in b: per lianc mortis tuae ineffabilem 
caritatem etc. und endlich in allen dreien den gleicliartigen Ausklang der 
Relativsätze.

Ebenso ergibt sich Susos Autorschaft aus einer Vergleichung des 
zweiten dieser Getiete mit Stellen des Iiorologiums:

Horologium I, c. 4. III, Oi. 99.
O gratia singularis, 0 benigni- 

tas inenarrabilis, 0 divinae miseri- 
eordiae pelagus infinitum — — 0 fili 
regis aeterni, me inter extenta et nuda 
constringe brachiai - Placeat tibi, Domine, 
me liuic mundo propter te '
et. vitam meam in te abseonditam sepe- 
lire in tuo sepulcro spirituali et ibi 
me abscondere ab omni ins ul tu ma­
lignorum!

Officium:
0 misericordia mea, ne derelinquas 

me! 0 refugium meum, ne discesseris 
a me! 0 liberator me US, intende in 
adiutorium meum, et me, buic mundo 
mortuum, in sepulcro tuo tecum se- 
pelias et ab Omnibus inimicorum in- 
sidiis abscondas!

Dass nun aller das erste Gebet: 0 sapientia aeterna! im Minnebüch­
lein seine Heimatstätte liabe und in lateinisclier Uebersetzung nur in das 
Officium fiinübergenommen sei, ergibt sich aus der Stellung, die es in 
ersterem einnimmt, und aus seinem Inhalt. Es steht hier am Eingang 
und erweist sicli als den eigentlichen Prolog zu dieser Schrift, intlem es 
ihren -Inhalt in Kürze zusammenfasst. Denn es redet von dem Ratschluss 
der ewigen Weisheit, die durch Leiden des Sohnes Gottes die Welt 
habe erlösen wollen, und bittet um den Glauben, der in dem Sterilen 
mit dem Erlöser täglich zunehme und allen vergänglichen 
Dingen gegenüber abnehme. Das ist aber das Thema des ganzen 
Minnebüchleins. Sodann enthalt dieses Eingangsgebet den Titel fler ganzen 
Sclirift, indem in demselben der .Erlöser als das „wahre Minnebucli“ 
bezeichnet wird. Denn also heisst es in demselben: „Rege alle meiue
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Kunst an deine Wunden und meine Weisbeit an' deine Wundenmale, dass' 
icli fürbass in dir allein, wahres Minnebuch, und deinem Tode zu­
nehme und aller vergänglichen Dinge abnehme." Und aucli das zweite 
Gebet des Horologiums hat seine eigentliche Heimat im Minnebüchlein. 
Dasselbe steht hier an der Spitze einer Anzahl, von Gebeten, welche den 
dritten und letzten '1'eil des Minnebüchleins beschliessen. Dieser dritte 
Teil bezeichnet seinen Inlialt mit der Aufschrift: „Ein liebliches Kosen
der Seele unter dem Kreuze mit, ihren,؛ Genralil, dem abgelösten 
Christo.“ Denn wie der 1. Teil tler Schrift den leidenden Erlöser bis 
zu seinem 'Tode begleitet, der zweite Teil der mit ihrem göttlichen Sohne 
leidenden Mai'ia Betrachtungen und Gebete widnret, so will der Verfasser 
nun in؛ dritten Teile, „obwohl er eil؛ Asclie und Gestüppe ist, mit seinem 
Geminneten noch kosen, ehe er seinen Augen unterzogen und eile er in 
das Grab verliorgen wird“. Eben hierauf aber wird in uirserem Gebete 
Bezug genommen. Schon gleich؛ im Anfang erinnern' die Worte: „Siehe 
an mit, deinen milden Augen, dass ich armer Mensch bin ein ungenehmes 
Gestüppe und ein krankes Fleisch“ an die voiliin angeführten Worte, 
und auf die Betraclitungen des dritten Teiles zusammen beziehen sicli die 
Sclilussworte des Gebets: „Gib mir der Welt ein Sterben und mit 'dir 
in deinem Gral) vor den feindlichen Nachstellungen ein sicher Ver­
graben, dass mich von dir weder Tod nocli Leben ~ nimmer möge 
sclieiden. Unsere Minne müsse von ihrer liraft den Tod überwinden und 
dieses Minneband, ach Geminnter mein, müsse immer mehr von Ewigkeit 
zu Ewigkeit zwischen uns beiden also stet bleiben. Amen. “

Ist somit Suso der unzweifelliafte Verfasser dieser beiden Gebete, 
wie zuerst erwiesen wurde, und stehen sie, wie der zweite Nachweis zeigt, 
in organischem Zusammenhang mit unserer in, Bede stehenden Sclirift, 
so folg't auch aus dieser Erörterung, dass Suso der Verfasser des Minne­
büchleins ist. Und nun noch ein letztes und zwar entscheidendes Argument, 
in welcliem sich, der Verfasser für jeden, der die Vita kennt, als Suso ,zu 
erkennen gibt.

Unmittelbar nach unseren؛ an die Sapientia aeterna gerichteten Eil؛- 
gangsgebete folgt ein Abschnitt, in welchen؛ sich der Verfasser zu seiner 
Aufgabe ermuntern will, wie er denn auch überschrieben ist: „Des
Gemütes eine Ermunterung.“ Dieser Abschnitt ist dadurch von besonderer



Wichtigkeit, dass der Verfasser in demselben auf sein eigenes Leben Bezug, 
nimnrt. Es lreisst da nämlich: „0 anima nrea! 0 Seele mein! Gehe eine 
Weile in dich, in die Heimlichkeit deines Herzens, und gedenke, dass 
du die ewige Weisheit des hinrmlischen Vaters dir selbst zum 
Gemahl und zu einem einigen Lieb hast auserwählt, und gedenke, 
dass du zu einer Urkunde der lieblichen Gemahlschaft seinen 
Namen Deinem Herzen unvertilglich liast eingedrückt.“ Ich 
habe oben aus seiner Vita die Stelle mitgeteilt, in welcher der Verfasser 
erzählt, wie er die ewige Weisheit sich zum Gemahl erkoren, ihr siclr 
zu ewigem Dienste verpflichtet und zu einem Unterpfand und Siegel dieses 
Bundes mit einem eisernen Griffel den Namen Jesus auf sein Herz gestochen 
habe, so dass der Name unvertilglich Uber seinem Herzen stand bis zu 
seinem Tode.

Damit, schliesse ich meine Beweisführung und es bleibt mir nur nocli 
übrig, ein kurzes Wort über das Verhältnis dieser Schrift zu dem Bucli 
der ewigen Weisheit, mit welchem sie so viele Berührungspunkte hat, 
hinzuzufügen..

Das Buch der Weisheit ist eine Lehrschrift im grösseren Stil. An 
die einzelnen Momente des Leidens Christi knüpfen sich zahlreiche Exkurse- 
über den Wert des Leidens, über den V-erfall des christlichen Lebens, 
über die Pein des unbereitet sterbenden Menschen, über das Well der- 
Hölle, über die Freuden des Himmelreiclis, über den Empfang des Herrir 
im Sakramente u. s. w. Von dem allem ist im Minnebüclrlein abgesehen.

Die Scliild-erung dei. Leiden Christi und Mariens unter dem Kreuze 
steht liier im Vordergründe, die Betraclitungen und Gebete schliessen 
sich unmittelbar an die Leidensmomente an. Das Buch der Weisheit 
dient mehr dem Zwecke der Belehrung, das unsere der Erbauung. In. 
dieser Hinsicht hat es Aehnlichkeit mit den 100 Betracht-ungen des Leidens, 
Christi, welche als Anhang dem Buch, der Weisheit beigegeben sind U'.nd 
nun dessen dritten Teil bilden; aber was in diesem nur Skelett, nur Skizze 
ist, ist im Minnebüchlein lebendige Ausführung und Schilderung, und diese 
behauptet auch da, wo sie mit den analogen Schilderungen des Horo- 
logiums selbst sich berülirt, nach Inhalt und Sprache einen völlig selb­



ständigen Wert. Suso, der sein Leben dem Dienst der ewigen Weislieit 
gewidmet hat, suchte auf verschiedenen Wegen die Herzen für sie zu 
gewinnen. Einen vorzugsweise der Erbauung dienenden hat er mit dieser 
Schrift eingeschlagen, in der neben den Leidensschilderungen namentlich 
auch die Gebete, wie schon oben hervorgehoben wurde, um ihrer Innig­
keit und ihres Gehalts willen, besondere Beachtung verdienen.

Es ist ein hoher, inniger und milder, man möchte sagen, johannöischer 
Geist, der uns in den Scliriften Susos und so auch itn Minnebüchlein ent­
gegentritt, wenn auch die Aeusserungen der Frömmigkeit dieses edlen 
Geistes mehrfach an flas Schwärmerische streifen und der Ueberschwanff 
des Gefühls ihn über das Mass ruhiger Besonnenheit hie und da hinaus­
fuhrt. Aber immerhin bezeichnen seine Schriften mit denen Eckharts 
und Taulers einen Höhepunkt des religiösen Lebens im Mittelalter und 
zugleich auch einen Höhepunkt der nrittelalterlichen deut-schen Brosa. 
In beiderlei Beziehung steht das kleinere Minnebüchlein wie auch tlie 
Briefe der Vita und dem Buch der ewigen Weisheit ebenbürtig zur Seite.



Das minnebuchelin der sele.1)

(f. 63لأ.) Hie vahet an daz erst capittel des minne buchelms.
0 scipiencia eterna! 0 ewigu wisheit, du bist der vsglancz und ein gebrech des 

vetterlichen Wesens, der ellii ding ٢on nUti geschaffen hat, vnd dar vber daz du den 
verstossen mentschen ze der flOde des paradises widerkeretest vnd im den weg des- 
widerkeres mit dinem allershssesten wandet erzdgtest, do woltest du herab in dis 
iamerteit komen vnd ze gantzer sfin vnd ze bessrung als ain sfisses lembli woltest 
dich dem vatter opfren. Entschlds dur dines kostbaren blUtes willen min hertze, daz 
ich dich, kdnig aller khnigen vnd herre allei’ herren, mit den dgen luteres gelbben 
statenklich mug anselien: Lege alle min kunst an din wunden vnd min wisheit an
din wundtmäl, daz ich fffrbas in dir allein, wares minnebfich, vnd dinem tode- 
zäneme vnd aller zergenkliehen dingen abneme, also daz iecze ich nht ich, sunder daz 
du in mir vnd ich in dii- mit vestem band der minne vereinbart eweclichen beliben..

Des gemhtes ein ermundrung.
0 anima mea! 0 sele min, gang in ein willi in dicli, in die heiligkeit؛) dines- 

hertzen, vnd gedenk daz du die ewigd wislieit des himelschen vatters dir selb ze 
gemahel vnd ze einem einigen liep häst vserwelt vnd gedenk, daz du ze einem vrlidnd

IMein Vater batte eben begonnen, seine Abschrift des Züricher Codex druckfertig zu machen, 
als ihn am 30. Januar 1896 der Tod ereilte. Herr Prof. Di. 0. Brenner in Würzburg, mit dem. 
ei" noch aber die Reduzierung der mannigfachen Accente der Handschrift correspondiert hatte, war 
so gütig, eine Revision der Druckbogen zu übernehmen und manche Zweifel zu heben. Hiefiir 
sage ich ihm innigsten Dank. Es ist demnach für ü, ή und Й der Handschrift immer ى gesestzt, 
für ة und u das letztere Zeichen. Für ä, a und ö, 0 wil-d a und 0 gedruckt, für a und δ’ — s. 
und 0. Im übrigen ist die inkonsequente Orthographie der Handschrift beibehalten worden.
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1) Stadtbibliothek (früher Wasserkirchenbibi.) zu Zürich. Msc. c 96/320. 4٠. 14/15 ЗС. — Die 

Ueberschrift fehlt in der Handschrift an dieser Stelle; sie ist aus dem Inhaltsverzeichnis genommen.
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der lieplichen gemahelschaft sinen naraen dinem herczen vnzerdilklicli hast ingetrukt, 
vnd hinderdenk (G4a) ze gründe die milten wise, wie ei' dicli mit siiiem tode erlOset 
ht, ker wider ze dir selben, min gerninte sele. vnd e wir erdürren, so krSne vns 
niit dem rubinroten rosen von dem hOpte vnser zarten wisheit entsprungen; mit geschehe 
vns, daz die sumerlichen blUtnen des lichten angers silier shssen Worten vnd verwUrtzten 
werchen, die so rehte shsseklich alle tugent vnd miltekeit smakent, vns vergangen, 
daz der geminte, den wir leider in liplicher gestalt nie gesahen, in vnserm hertzen 
hab ein wonung, vnd daz der, den wir den liOhsten wissent wiissen, der dur vns der 
nidrost ist worden, daz wir den nit versuchen, mer daz wir vns an sin crUtz negelen, 
daz wir durch in sam dur ein kuniglich stresse hin ze der ewigen s^likeit komen.

0 spes mea! 0 einigU zhversiht von minen iungen tagen, einer trost mines hertzen, 
du frOden bringerin, du leit vertriberin vnd alles mins vrdrutzes verswenderin mit 
dinem süssen trost! Ewigfi wisheit, aller süssester Jesu christe, in dem da sint alle د) 
wisheit vnd liunst tieffen horde verborgen, du zarter herre, do du mit dinein süssen 
Wandel güt bilde der weit liattest vorgetragen vnd vnmhssiger iirbeit erlitten, vnd die 
gütlich kraft mit manigem grossem Zeichen ze erkennen gebde, vnd dir kunt was die 
stund dines hinscheidens, do woltest du das iungst nahtmal mit dinen liben iungern 
haben vnd inen dins heiligen libes und blUteS sacrament gebde vnd dar nach, da, du 
inen demUteklich ir fhsse wüste vnd süsseklich bredietest, vnd do (du) vff den Oberg 
 keimd vnd din junger schlieffen, do kmiwetost du nider, vnd mit grossem ernste (لأ64)
riiftost du dinem vat'ter an vnd sprecht: ,pater, vatter, si es muglich, so vber liab 
mich diser marter, ah er doch nht als ich wil, sunder als du“ vnd (du) von grund­
losen angsten dins hertzen von der gegenwärtigen marter, die din zarter lip, von 
kuniglich gesclilecht geborn, liden weit von den aller bOsten mentsclien, mit den blütigen 
abrinnenden sweisstropfen wnrd begossen, sich an die vnordenhaften angst vnd trure- 
keit niins herczen vnd salb es mit den selben röselechten tropfen, daz es in aller 
trnrekeit vnd widerwertlkeit von dir werde gesterket vnd in dir wäre frCde statelxlich 
werde erfrOwet.

0 salutare meum! 0 lieil vnd sälde min, vnd.mingüenliche ere, allei- süssester 
Jesus Christus, do du von dem engel in diner angst wurd getiCstet vnd zu dinen 
jungern kemd vnd sie schläffent funde vnd inen von gefangnuss seifest, do wurt du 
von der mui'digen schar vmbhalbpt, vnd do sie von dinen kreftigen Worten hinder 
sich gefielen, dar nach mit ainem valschen liusse, dinem süssen mnnt gehotten, wurt 
du vertaten vnd strengklich geuangen, vnd diner erbermd in dem wider lieilen des 
abgeschlagen oren liattest vnuergessen, vnd also do din junger von dir gefluhen, ٩ 

alle min zUversiht, do wurd du allein den grUlichen lienden gelassen. 0 min einiges 
lieil enbind die hant miner sele, lass min nfit, noch verllss mich niemer von dir 
geseheiden werden. Amen.

1) aller?



 fortitudo mea etc. 0 himelschu Sterke vnd vestikeit miner sele, aller لآ) 650)
süssester Jesu Christa! do dn von der gevangnuss ze dem ersten wurd in her Annas hus 
vnmilteklich geffirt, do wurd du von den vnmilten juden, die vmb daz fdr sassen, vnd von 
demselben Annas von diner lere gefrdget, vnd do du des senfteklichen antwdrtost. do 
wurd du herteklieh vff dinen nak geschlagen. 0 ein glantz des ewigeir lichtes vnd 
ein Spiegel sunder mäsen! wie scliamlich wurden dinen liehten Ogen verbunden, din 
minnenklich ldtselig antlit tnit vnreinen speichellen vermasgot, din wisser nack, noch 
sehoner denn der schdnen lylien schin, mit spottlicher träge so dicke geschlagen! Sag 
och, geminnter herre minei- sele, wie din sant Peter drlstunt vor han kratten Ziten 
verldgnet, vnd wie du in mit dem erbarmhertzigen anblik dinei. minnsamen Offen 
widerbreht ze bittern trehen, vnd gib minem herczen dich, Spiegel der ewikeit, ze 
schowen, also daz ich alle zitlich Wollust durch dich mdge versmahen, vnd daz ich 
mit den Ogen diner erbarmhertzikeit in aller beliorung mllteklich werde versehen.

0 copiosissima etc. 0 allergenuhtsamnd der weit erldsung, aller sussester Jesn 
Christe! Nach der grossen marter, SO du durch die nalit vntz ze tage in des fdrsten 
hus Annas hattest erlitten, dar vmb daz din marter vnd din minne aller der weit 
offen wurd, in dem hof Caypfa wurd du fruy als ein senftes swigendes lembli 
vertut, vnd von den grimmen scharen des vnfolks als ein Schächer vmbgeben, min 
geminter erldser, vnd do du sUnt vor dem ricliter so (65اا) gar demUeklich, do wurd 
du valschlich geilget, vnd do (— — > wie du gottes sun wärist, do schrdwent Sli mit 
griilichen stimmen, das du scliuldig des todes werest. Gib mir, gemintter herre, ein 
senftmhtig demätikeit, also das ich mich nach dir, dem obresten bilder, mdg gebilden 
vnd alle widerwertekeit dis lebens dur dich, minnericher Jhesus, gedulteklich lndge hden.

0 kffnig allei- kuriigen, vnd herre aller herren, du wui'd vor den richter Pilatds 
gestellet vnd vor im falsclilicli geräget vnd von im von dinem kdnigrich gefräget. 
Do sprecht du ,min kUngrich ist nit von dirre weit“, vnd dar vmb, das vnser erldsung 
nit wurde gewendet, do enwoltest du im ze vil trägen mit entwdrt geben, vnd do 
dich Pilatus vnschuldig gab vor den juden, do sehrdwen sd vff dich, aller dingen 
sclidpfer, daz du werest ein Verlierer, vnd furtent dich zu Herodes, vnd do du dem 
zU allei- siner trägen swigt, do spotot er din vnd alles sin gesinde, vnd zu rechtei- 
smächeit do wart dir ein wisses kleit angeleit vnd wurd wider zu Pylato geschicket 
vnd wurd vor im mit lOwinen stimmen, du sffsses lembli, ze marteren vnd ze Cidtzgon 
geben an Barrabas statt geheischet. Erndwe in minem herezen alle die smächeit, 
die du durch minen willen hästerlitten, also daz es keines irdenschen dinges me aclite 
hab. mere daz es alles sin selien Irabe zu dir vnd vnder dirre zitlichen wandelberkeit 
da, da allein rechte fröde ist vmb, ewegklich mug beliben. Amen.

0 solus princeps etc. 0 einiger fdrste vnd erster anvang aller wesen vnd ein 
hertz(og) (66®) aller scharen, aller shssester Jhesu Christe, du wurd ،nit dinen armen 
grimme zertennet, an die vngefffgen sul naclrent gebunden vnd mit grimmen geislen 
geschlagen, mit pfeller gekleidet, mit einer ddrninen krone gekrOnnet vnd in Spottes 
wise gegiUsset vnd wurd vff dinen heiligen nack mit vnmiltten henden gesclilagen;

Abb. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XXI. Bd. II. Abth. 59



du wurd also mit blutigem antlit mit der durnin krone vnd mit dem pfellerliehen 
gewant zu den vnmilten vssgeffirt vnd mit ir vientlichen stimmen zu dem tode ze 
tdden begert, vnd also do ir stimmen fdr gebrächen, do ward des todes vrteil von 
einem tddmigen richter liber dich, ein orthaber des lebens, (— —.) Verlih mir sdtider, 
daz ich die cleider miner vntdgent, die ich han entreinet mit der vnflut der sdnden, an 
dinem frucht(baren) blftt gewesche vnd daz iclr dins criitzes glicheit stäteklich an minem 
libe getrage, also daz ich die iungsten vrteil von dir, ewigen richter, mit frdden 
gebeite. Amen.

Ein erwecken des hertzen.
Eya hertze mins, halt stille ein sthndli vnd nim eben war diner - '

vserwelten wisheit, wie si von vsgetrukten blUtes tropfen von den bertten geisel­
schiegen allenthalb ist beschlossen vnd begossen؛ löge wie di blötigen rdnsen durcli 
den zarten lip allenthalb an die erd luffen, wie؛) ntir din süsse shssekeit miner 
sei; wie mochten sd dich als grUIich geschahen, do sd dinen lip als wol geordnet vnd 
dine glider als gerad vnd als durwol stend an sahen, daz si von erbermd dir nit ver­
tragen, daz sie dich aber allen dinen lip so gar durchwundeten! Aber eins wil ich 
wissen für war, daz du das alles beste zu gan mit einem wisen (66لأ) vff daz, daz du 
mich ze mal in dine minne zdgest, wenn du dich denn, aller best(er), den aller bit­
rosten streichen ze mal durch mich gibest. Na dar sele min, nu vmbvahe din wislieit, 
die ir Schönheit von grosser minne dir hat vergessen. Du solt ir billicli von minneu 
als menigen lieplichen kuss bieten, als menigen bittern si durch dicti hat ei'litten. 
Nu durschow Och, daz beger ich, sin minnencliches antlit, in im habent aller gnäden 
vollleit, ١vie daz von dem rSselechten tropfen rotet, die da flussen von dem hirnelschen 
paradis, sinem wolgestalten lutseligem hOpt, von dem da vswielen die blUtgiessenden 
brunnen von den grimmen dornstichen, die im wurden in gerigen! 0 mine minne, 
mit disen blutrdnsen, die da din schönes antlit abrunnen vnd dine wangen blutig 
machten, soltu daz hbpt minei' sele vnd (les libes begiessen, daz von iro kraft der lip 
der bescheidenheit vndertnig sye, vnd dd bescheidenheit dinem aller liebsten willen 
iemer genug sye. Amen.

0 sando sancta etc. 0 aller heiligestes, des ewigen vatters danknemstes oplfer, 
aller sbssester Jhesu Christe! dar nach da du wurd von dem richter in deti schani- 
.liehen tod des crutzes vervrteilt vnd daz kUnglieh rieh dinen achslen ward vff geleit, 
dt) wurd du schanilich vsgefurt vnd berlich gespottet vnd von den kinden mit horwe 
vndei' din anthlt gewoi'ffen vnd mit den meintetigen Schächern vntz an die statt des 
todes gelhret, do wurd du vss gezogen vnd (67a) vff tlaz nider geleit erdtz zertennet; 
ach din arme vnd ffisse wurden mit seilen zerzogen vnd also mit den nageln an den 
galgen des crutzes grimmenclich geheft vnd also mit vfferhabem erdtz entzwdschend 
liiniel (vnd erd) schamlich erhenket: Nu gib dinem kneht, kdng miner, mit dir ein



vsvolgen dins lidens, ein tragen, daz icii mit dir hie also werde , تم ' ', daz icli
ewenklich mit dir werde richsend. Amen.

0 lux eie. 0 ciares lieht des mittentages vnd der sunnen lOffes höchstes zil, 
aller süssester .ihesu Christe, gedenk wie da für die, die dicli erdtzgetent, die din 
gewant teiltent vnd ein loss vff dinen rok wurffen, vnd die diel, , kling ob allen 
kdnigen, in dinen ängstlichen ndten mit schamlichem spott schnitten, vnd du dinen 
vatter so minnenclich an rfiftest, vnd wie dn den rdwenden Schieber von diner grnnd- 
losen erbermd SO shsseclich begnadetest, vnd dar nach, do des himels (lieht) von mit- 
liden von sext vntz ze non zit erlöschen was, vnd du mit einei' grossen stimme ze dinem 
vatter ruftost; 0 vnerschepfter brunne des lebenden Wassers, gedenk wie dn an dem 
crutz ei'sigde vnd von vbriger dürre also türstiger wurd, wurd du mit essiclr vnd gallen 
getrenket vnd do gespreclit „consummatum est“; wie du dinem vatter din lieiligen 
sele belichte, 0 ein kinig himelriehs vnd ertrichs, von des todes wegen alle elment 
vnd die himelschen gestirne mit vngewonlichen Sachen hattent ein mitliden ze erzSgens 
dines gewaltes, liei're; vnd nach dinem bittern tode also vff erhenkte, do liest dfi dii. 
din siten mit einem wessen sper- vftun, dar vmb daz dn mit dem blät vnd Wasser, 
 so dar VS ran, alles daz tot vnd dirre was, wider erlfilitest vnd jnit dir, dem (لأ67)
lebenden brunnen, alle tUrstigen herczen trenktest. Dar nacli wurd du von dem crUtz 
genomen vnd begraben. Du bist an dem dritten tag erstanden vnd an der site dines 
vatters als ein herre aller dingen gesessen vnd hast alsus alle ding mit dinem tod zu 
dii' gezogen; zffhe micli zu dir, gemintter herre, vnd empfach micli in diner gnad 
durcli din grundlosen erbermd vnd verlihe mir, daz daz kostber blfit, daz du sam ein 
vnschuldig lembli für aller der weit vergasde, vor den Ogen dins geberers fUr mich 
bitte vnd zU mir gnedicliclj negest vnd fdr alle min Slind als ein löbliches Opfer gancz 
bessrung volleiste. 0 min flucht, min schirm vnd min erlöser, bis ermanet diner 
grundlosen minne, die dich betwang ze dem aller bittrostei؛ tod an dem galgen des 
crutzes dur mich ze liden, daz da min missetit, die icl) vnreiner Slinder han begangen, 
milteklich vergebest vnd micli vor künftigen sdnden vnd vor allem dbel in diner minne 
wunden diner siten behütest, min genge in den wilden freisinen vff ein heilig ende 
richtest vnd mir die bescbOwede diner ewigen frOd verübest. Ameil.

(Daz ander capittel des minne blchelins.)

0 aller sUsseste himelsche magt Maria, du vss allen schönen sam die gilyen dei- 
telre von dem abgrund der götlichen kunst vnd wisheit bist vserwelt, daz du den 
begerten aller der weit mit dinem megtlicli lip enpfiengest vnd als shsseclicli erzugest. 
0 reine frow, do dir die junger mit (68ع) weinenden Ogen die gevangnUss dines !؛indes 
kunt tdtent, do wnrdent alle die mfiterlichen ddei'n bewegt von grimmen schrecken, 
do giengt du Ζ& der t&r her Annas hus, ob du din killt ieno inöhtest gesehen, do
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wurd du dannen berJich vertriben, noeh enmohtest nut hin in kamen, vnd dar vmb 
iveinetest bitterlich vnd sprecht: яО min aller liepstes kint vnd ein Spiegel miner ogen, 
wer git minem hOpt Wasser vnd minen Ogen einen brunnen der trehen, daz ich geweine 
daz aller grdste mort, daz an minem zarten kind dirre naht geschehen ist;“ vnd dar 
nach do giengt du vnd Maria Magdalena vmb daz hus hie vnd her, ob ir villichte 
liwern geminten meister ienont mOhtent gesehen in so grossen angstliclien nOten; vnd 
do du erhörtest Sant Petern, der zwelff botten fhrsten, sin bi dem eide verlegnen, 
frowe min, vnd alle die andern berliche, die si im an tatent, daz dir do von dem 
grossen hertzleit, nach waz gebresten, vnd do sant Peter gegen dir vss denr huse 
gieng vnd dir Seite, wie dines liindes antlut so ietnerlicli wer entreinet, da von gewund 
du an dinem hertzen vnmessig hertzleid, 0 rSslechter blftm; dar nach mornent fru, 
do din kint von lier Annas hus in Cayphas hof ward geffirt, do ersucht dn in an 
dem weg vnd Och sin minnencliches ldtseliges antliit, daz din liertz dike liat erfrdwet, 
so iem erlich verspOtzet, vnd do du, mit kleglichen Worten zu im giengde vnd in woltest 
han vmb vangen, do wurd du von in mit ir vnmilten Worten vnd handen vnwertlich 
von im verstossen. Aber nu sihest du in ewelilich (68٥) in siner gloria richsen! 
Enpfach mich, reind frowe, in dinen sundern schirm vnd erwirb mir, daz din einborn 
sun mich vor allem vngeordneten leben vnd minne vnd schädlicher beimliclii behüte 
vnd mir gnedeclich verlihe, daz sin liden in mir gewinne ein shsses гйпетеп, also 
daz alle andre sUssekeit in mir abneme. Amen.

Immediatum refugium etc. 0 mittellosh flucbt aller sUnder, aller milteste magt 
Maria! Do man din kint vssfurte ze tdden, do enmohtest du Ζ& im nit kornen vor 
der grossen inengi des Volkes, aber mit hertzleide du vnd Maria Magdalena für Ihffent 
in ein andern weg, do begegent er dii’ vil iemerlich entschOpfet vnd neigt sin hOpt 
gen dir gütlich vnd sprach: ach muter! als ob er spräch, dii’ si gedanket alles des 
du mir ie getef, vnd sunderbar der jüngsten trhwe, daz du im mit trUwen bistUndt, 
do in alle die weit hat gelati, vnd im nach iltest mit grosser bitterkeit bis vnder den 
galgen des crhtzes, vnd in da abgezogen bedaktest mit eim tuch dins liOptes; 0 gemintter 
blUme aller gnaden, wie din hertz do von dem grimmen kleeken der egstlichen 
hamerschlege des anneglens dines liindes, do er ward durschlagen, (-— —) wie 
din gewallt von dem kostbern blfit, daz da ran von den wunden dins einbornes kindes, 
wart begossen, din liertz was d() vol iUmers vnd bitterkeit; dar vmb wan du din kint, 
daz dicli, sin zarten mhter, dicke in siner kintheit so lieplich hät angelachet, sechfi) 
vor dinen ogen in so grosser ang'st vnd bitterkeit so schamlich hangen, vnd im alle 
vneren erbieten, vnd du im in (69a) keinen sinen nOten ze statten niohtest komen, 
dannan von wart din sele mit dem swert hern Synieones manigvalteklich wunt, vnd 
do wurd du von dinem kinde dein lieben ,junger Johannes bevolhen; dal’ nach do du 
in secht mit dem wessen spiess stechen in sin siten, do was dii’ nach von vnmaht 
gebrosten, vnd alsus, ein mUter aller gnaden, do Wäi’t dir aller trost benomen durch
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mentschliches beiles willen. Eya dar vmb do, du dnser geniinte fUrsprecherin, kera 
din Ogen dei' erbarmbertzigkeit Ζ& mir vnd erman din kint allei- der Wortzeichen, des 
iamers vnd des leides, so du an siner marter hattost, daz er von diner iniltter bet 
wegen mich der weit leren sterben vnd vsser mir ein erwdnschten mentschen mache 
vnd daz antldt siner erbermd niemer zornlich von mir kere vnd mir stätikeit vntz an 
min tod in sinem liepsten willen gebe. .

O virgo etc. 0 aller schdnstu magt, der kleglichen geberd menig hertze ze 
erherm bewagde als ob di-1 ir eigen mutei- werist gesin, die dir erbunnen, do Sli säehen 
den grossen iamer vnd leit, so du von dinem geminnten kinde hattost in dinem reinen 
hertzen : wer git den Ogen mins hertzen, daz sd dich sehen voi' dem erdtz stOn vnd 
als erhermelich vff sehen, vnd dins einbornen kindes arme so trutlich enpfahen, so 
gfitlich durchkUssen vnd an din minnencliches liertz so lieplich truken, do sd von 
dem erdtz gelediget wurden! Ach herre got, wan hetti ich gesellen daz lieil mins 
antlffttes, do er von dem erdtz wart geldset, wie kläglich er do in diner nifiter- 
liehen schoss lag geneiget, (69لأ) vnd hetti ich Och gesehen din bitterliches weinen 
vnd din ianierliches clagen vnd den wuff, so du dar vmb hattest, daz din süsses kint 
als gremlich was ertOdet, vnd du alles trostes do wurd berObet. Ach zai'ter gott, 
wan hetti ich gesellen ze der kläglichen stunden den geminten Sant Jolians vff' 
sines geminnten hertzen cl^glich vallen, Sant Eetern lOffen vnd bitterlichen weinen, 
Marien Magdalenen ab iro toten ineister so clSglich vor in allen gebären, wie sant 
.Jacob sinen (?) brUder daz heilig antiut, daz im als glich was, do weinet vnd claget, 
vnd wie die andern .؛unger alle І1- lieben meister lilageten vnd bitterlich weiueten. 
(-١ reinU magt, ach wie was der bitter schmertz dins rinen hertzen do so gar vn- 
mässig, wie waz dins hertzen angst do so vnlidig! Ach allei- sfisseste magt, nu 
bitt ich dich, daz dn mit dinem leit min hertz alle zit in der minne dins ein gebornen 
kindes enzffiidest vnd mich so, einiger scliilt aller sinder, vor aller anveclitung 
lehntest. Amen.

0 fons etc. 0 voller brunne allei- wolluste, sffsse vnd himelsclie junckfrow, do 
der grimme tod dir also din geniintes kint, einen behalter aller mentsclien hät benomen 
vnd er dich, ein magt ob allen creaturen, eines tages des frffntlichen trostes vnd des 
siissen liebes, so du manig iär mit im gehellt hattest, hat berObet, do liegertest du 
weinendlich mit nmterlichen vmhvengen, das man dir din erst erstorben lrint liessi, 
ioch also ,toten vnd aller menlich widerzem, den SU. dir labenden vnd vor allen 
mentschen lutseligen ndt enlassen wolten; vnd do man dir daz (70a) verseite, do 
begertest du, daz man dich mit dem dinen geminten vergUbe, vnd do dir daz Och 
verzigen ward, do vielt du von wethndem leide vff daz grab, vnd do dic-h din pfleger 
Joliannes dannen fffren wolte, do schrffwd du in an iemerlich, daz er dir ndt die 
berlichi vnd daz vnliep tete, daz er dich also von dinem aller sffssesten kind schiede, 
vnd bäte in, daz er dich da dines endes gebeiten liesse; vnd also, 0 du bildriches 
exeniplar aller reinekeit, von dinen so kleglich woi-ten do wurden alle, die da stunden, 
ze erbermcliehen weinen gereisset; dar nach do dich der geminte iunger-dines vn-



gedankes von dem grab gebracht vnd dich in die statt ffirte, 0 aller ب لآ  '
magt, wel ein iemerlicli gesicht do wurd dem Volk, do es dich ingin sach mit
blfitigem gewand, als du vnder dem erdtz ward gestanden, do daz lieilig hitzig blfit
vff dich gerunnen was, dannan von Och die steinind hertzen ze erbermd wurden 
erwecket. Aber darnach, als du von dines liindes marter wurd iimerclich verwundet, 
also wurde (du) von siner vrstende, do er dir so wunnenclich erschein, hertzeklieli 
erfrowt, vnd b.ist, пй so wrirdeclich in der himelschen pfallentz sam ein edlti gemahel 
des obresten klinges ob all himelschhait von dinem geminten kint erhOhet, da du ein 
sunderbare flirsprecherin bist aller Slinder, von gottes wegen du also gewdrdiget; vnd
dar vmb, du mfiter der erbermd, spreit Uber micli den blfitfarwen mantel, der von
dines ein gebornen kindes blfit ward vbergossen, vnd beschirm mich (70ا>) dar vnder 
beidu in liep vnd in leid vnd in dis zites widerwertikeit, erwirbe mir ein volkomen 
ende mit rehter bescheidenheit vnd mit gantzer zfiversiclit vnd gOtliehen troste, also 
daz ich din gemintes kint ze der rechten hant sines vatters frOlich werd niessent in 
siner ewigen gfinlicheit. Amen.

Hie vahet an der dritte teil des bfichelins.

Ein liepliches kosen der sele vnder dem crdtze mit ireni gemahel, dem
a!.)gelösten christo.

Quid dilecte mi, was min geminter, was ein erflilli aller rninei- hegirde, was sol 
ich, geminter lierre, ze dii' sprechen und icli von niinnen liin erstummet? Min hertz 
ist voll minneworten, könde sie die znng furbringen! Es ist grundlos, daz icli bevinde, 
es ist endlos, daz icli minne, vnd dal' vnili ist wortlos, daz icli meine. Hier vmt) du 
bist min klinig, du bist min berr, du bist min liep, du bist min frOd, du liist min 
gfite stund, du bist min frölicher tag, du bist ؛ille daz sich mime hertzen fruntlichen 
gelieben mag, vnd dai' vmb waz, min geminttei', was ist der rede lit me? Du bist 
min, so liin ich din, vnd daz muss iemer stylte sin: Wie lang sol min zung V)؛)geredet 
sin, so alle min ini'ekeit also rUffet? ald sol ich dar vmb scbwigen, daz ich den 
geminnten nit iiplicli bi mir gehaben mag? Nein ich bi nfite; dei' den min sei da 
miiinet so togen, selient den mit, mins hertzen Ogen, lfigent sin, nement .war! Ich 
sicli minen geminten vnder eim wilden OpfelbOme rfiwen, er ist lass von minne wunden 
worden, (71 ؤ noch emmag sicli selber nit enhalten; er bfit sin hOpt geneiget vff 
sin geminten, er ist vnder stiitzet mit den blfimen der gotheit vnd vmbsetzet mit dem 
Senat der iungei'lichen wUrdekeit. Nfi vach icli an mit vrlob ze reden, wan icli ein 
^sclie vnd ein gestfippe bin von eigner verworffenheit vnd wil reden ze minem lierren, 
gen miner gemalilen, der clOren vnd zarten ewikeit vnd wisheit. Nieman mag micli 
gewenden. Icli will mit minem geminten liosen, wan das begei' ich von liertzen, e 
daz ei' minen Ogen werd vndergezogen vnd e daz er in daz grab mit salbe werd ver-



borgen. Nu sag mir, min gemintter, waz das meine, daz dich, min sele, so laug vnd 
so inbrUnstlich lieste BÜchen vnd ich dich nie liunde vinden? Ich suchte dich durch 
die nalit in der Wollust dirre weit, vnd do envand ich ndt denn grosse hertzklich 
bitterkeit, in menschlichen bilden einzigen betrübt vnd trUrekeit; in der scliule der 
vppekeit lernet icli von allen den dingen zwifelen, nocli envand icli dich niena daj- 
inne, du luteru ivarheit, vnd dar vmb so volgte icli minem eigen willen, vnd fur also 
Uber gellirg vnd vber gevild vnsinneclich als ein ross, so es Ist vngezomet; daz mit 
vngestümkeit sins vnheiles zu dem strit ilet. Vnd was min erniti 'sei in der tieffen 
vinstri verieret, sd was mit dem schmertzen des todes vnd der lielle diel؛ vnieben. 
mit den wütenden giessen der vngedankheit iemerlicli besOfl'et, vnd mit den stricken’ 
des ewigen todes vmbhalbet. In allen dingen erzbgtest du mir (71لأ) manig Ubellich 
widerwertekeit; aber do du weitest vnd es dir geviel, do santtost du in micli din liclit 
vnd din wlrheit, daz mir vor ze mhl was vnerkant; du kettest diel] vnd erkicktest 
mich, vnd von dem ahgrhnd der erde wider braclitest du liiicli; dar nacli do hübtu 
mich wider vif erbarmhertzclich, do icli gefallen was ; du wisetost, liiicli, do icli ver- 
ieret was; do lüftest, du mir süsseclicli wider, so ich dir endrunnen was, vnd erzostest 
gewerlich in allen Sachen, daz du gewarlich liist der erbarmhertzig got, vnd daz billich 
ist, daz ich mich nu aller diser weit sol lienemen vnd von grund mins liertzen mich 
dir sol geben; vnd dar vmb adi, ade der valschen weit, hiit vnd iemer me! Vrlob 
hab die valsche weit, die (— — ?) minne, verderben muss die gesellschaft, die fi'iint- 
Schaft, die ich der ivelt bis her ;In allen dank liaii geleistet, wan icli micli wil ze 1ةااا 
dem geben, der micli hlt belialten vnd. als mengen vnd solicli, die als löse waren, liat 
iertes lall gegangen vnd in den blumen der itigent lau erstorben vnd micli zu im so 
erbarmhertzklich hat gezogen: da von, sele min, so soltu loben vnd gesegnen heissen 
von dines hertzen gi-unt dem, der din jugent hat ernerret vnd ernuwret als ein adlers; 
lob in, segen in, vnd eilaeb in iemer nie eweclicli, vnd vergiss nit des - ”·
gUtes, daz er dir hat erzogt!

Nunc igitur dilecte mi. Nu dar gemintter min! Ich bitt dich, zöge mir, bist du 
es, die obrest (72a) selikeit, die min sele so begirlich hat gesUchet? Aber ich weiss 
für war an zwifel, daz du es bist; dii naturlicli kunst hat dich gen niii' vermeldet, dü 
götlich kUnst hlt dich gen mir gnüg erzögt, vnd 'dar zu alle creatui- heint niicli 
gewiset, daz du es bist! Und bist dü der, des iintliit alle die weit begert, wie vind 
icli denn so gar erbermclicli ligen vnder dem schanilichen lioltz des crutzes? Ich 
sfichte din gotheifc: ich vinde din. mentscheit; ich suchte din günlicheit vnd du erzögest, 
mir din erbeitsllikeit; ich begerte süssekeit vnd vinde bitterkeit. — Waz sol icli nu 
sprechen? Herre du hast niicli verwiset vnd hin verwiset. Jedoch weis ich wol ln 
zwifel, daz du alle dine ding ordenlich hist gewürket in reellter wissheit, vnd du enllt 
nit berüren daz, bessrost denn du mir daz mittel. Er enschOwet dich nit in diner 
liolien wirdikeit, der dich versmlliet Ilie ligent І11 diner Verworfenheit·. Sid ich ةاا 
funden lian den, den min sei da minnet, wie Hiölit ich niicli denn vor weinen eilt- 
halten, so icli tlicli so erlierniclich vor den ogen mins hertzen sich ligen? Vid so ich



dicli (Maria) so mit cleglichen stimme hOre weinen vnd clagen, waz ist 111І1- ze Une, 
vnd dich, lebender brunne, mit wfiffendem hertzen vnd mit weinenden Ogen vnder 
die arme mins liertzen so trutlich vmb scbliessen vnd zft mir trueken vnd sässeelich 
mit bitterlichem hertzen dur küssen? Mir sint mit widerzem die bleichen leftzen 
dines ninndes, noch widerstendig die blUtigen arme dins libes, me si liebent ،lieh mir 
minnenclich vnd eignent mich dir gentzlieh؛ won so ich dich vor mir ligen (sich) als 
einen toten inentschen, so tln ich als ein listiges (72لأ) tUbeli; daz da lialtet bi dem 
vollen wage, vnd ker vff min rehtes og ze der hohen magenkraft diner gotheit, vnd 
also vind ich dich, der seiden hort, den da got vnd natur vor allen dingen hat geziert!

0 sijdera errancia, 0 ir irregenden Sternen! Ich meine rieh, vnsteten gedenke, 
ich beswer Uch bi den geblümten rosen vnd den gylien der telre, icli mein alle 
geblümten heiligen mit tugenden, daz ir mich vngemhiget lassen! Sclieident von mir 
ein wil, lant mir bi im werden ioch ein einiges stUndeln, Int mich detn geminten 
besprechen, länt mir ein güt bi im geschelren! 0 alle min inren sinne, ir sdllent sin 
warnemen, hertz vnd Ggen sond ir im geben! Wan dirre ist min gemintter, wiss vnd 
rot ist er vnd vaserwelt von allen inentsclien diser weit! 0 aller süssester Jhesu Christe! 
wie selig die Ogen sint, die dich lebenden i.n dem libe sahent vnd dinri allersisesten 
wort horten! Wan dii bist der minnenclich, den alleiir ane glich disri weit hat fhr 
brillit: din hbpt von siner sinwelen Ihtselikeit gelicliet sich des himels gestalt in siner 
hohen schonlieit, wol wirdig ist es, daz es sy ein hOpt der weit, vnd des hdbtes glidei' 
sint alle die vsserwelten. Die falwen lOcke des schönen bOptes sint gedrungen sain 
die wunnenclich heide, die wol geziert ist mit blygenden studen vnd mit den grünen 
zwygen; aber ietzent ist es von den wessen (73ع) dornen iemerlich zerzert allenthalb 
vnd ist vol blUtiges towes vnd der nalrt tropfen. Ach mir! sine Ogen, die als clar 
wärent, daz sU der sunnen glast sam des adlers slient än alles wenken, vnd sam 
der clar karfunkel stain IUchten, eya die sich ich nu erlöschen vnd vmb bekert Eils 
eins andern toten; sin ьа١ѵеп die da warent sam die schwartzen wölkeli, .die da swebent 
ob dem glast der sunnen, vnd den sclion beschetwent, .sin nase, die da was gemeit 
sam ein pfiler einer schönen mur, sin röselechten wangen, die da brunnen als die 
rosen, sint- nU von vnfletikeit entschöpfet vnd erbleicliet vnd gar margerlich gestaltet. 
0 min geminter, wie bist du dir selben so gar vngelich worden! Wan din zarten 
lefftzen, die da sint gewesen als die roten röseli, die noch nht vsgeschloffen sint, din 
nmnt, der da waz ein schhl aller tugent vnd kUnsten, vss dem er scliankte alle kunst 
vnd liste, wan er ein tabern was der shssekeit, der milch vnd des honges von den 
süssen lhstlichen Worten, die dar vss flussent, die da trunlien machten die andechtigen 
hertzen, - der munt ist nu gar verdorret, daz du kUsch zung dem rachen anhaftet von 
dUrre; din wol stendes liinne geschickt als ein gefUges telli zwüschent den bfihelen, 
ist schamlich entreinet, vnd din aller süsseste kal von der die aller shsseste rede vs- 
schal, daz alle die, die SU liorten, von der sUssen minne sträl geschossen wurden, du 

wart mit essieli vnd mit bittren galten verbittert! Ach mir we! wie ist verdorben din 
wunnencliches anthit, ze mal Idtseliges als ein (73*0 paradis aller wunne, an. dem alle



ogen susseclich geweidet wrirdent, ich sieb doch, daz du mit hist (- —) noch gezierde! 
din liitseligen hend, sinwel vnd eben vnd schSn, als ob sd getreyet sigint vnd wol 
geziert mit edelm gesteine, vnd din gebein, sam die marmelsulen, die gevestnet sint 
vff guldin stdehe, sint craftlos worden von denr vnmessigen spannen, daz sU hein
erlitten, [daz] din zarter lip, als ein vfferhdbtes geffiges bdhelin wol gestehet, daz mit 
den lylien ist wol vmbhalbet, der ist nu mit blut begossen vnd als tUnne von dem 
engeschlichen spannen worden, daz man kUntlich alles sin gehtiin mohte zellen! Was 
sol ich me sagen, min gemintter? Alle din glider sunderlich vnd liberal, die sam ein 
voller- linff der grillen die sinne aller mentschen trunken machten vnd von begirden 
ze im zugen, die sint nu von tStlicher gestalt dar zu worden, daz si alle sinne der, 
die dich minnent, von bitterm leide hertzclich verwundent. 0 heissen trelien, nü
giessent vs an vnderllss von dem grunt mins hertzen vnd begiessent alle die wunden 
mins geminten; wan weles bertz mOhte sin als isenin oder als steinin, daz mit erweiclien 
mOhte so vil ängstlicher wunden, die so nilwlich dir, süsser, helialt sint worden. Eya, 
min aller sussester, wer git mir, daz ich für dicli sterben mUge! Ich begei-, daz alle
min kraft mit dir ersterbe, vnd alles min gebein mit dir ertOdet werd, min sei mit
dir vffgehenket werd. 0 ١ve, wie gar seleclicli der stirbet, der mit dir vff den plan 
als ein starcher kempfer in dem strit (74ذ) der tugenden trittet, der iveder von leid 
entwicliet nocli von liep wenket, wan daz er vestelflich strittet vnd durcbwilleclicli 
alle tag stirbet. Wirt' der nlt sUsselich verwundet, der emsclicli nach dinen wunden 
tralitet vnd von der betrahtung wegen von aller- widerwertekeit ivird erldset?

Consurge, consiirge, wol vff, wol vff, liercz mins, stand vff vnd belileid dich 
mit gottes sterlii, gelrar manlicli, bis frum vnd lab dich keeklich, fbreht dir- ndt, gang 
nit nie wider- hinder dich, du solt niemei- me geflielren, bab vor dinen Ogen dinen 
kfiriig vnd dinen leiter, der für dich so kreftenklich hat gestritten, der SO tätlich 
wurrden so gedulteklich lrdt erlitten vnd der den tod mit sitretn bittern tod hat Uber­
wunden, vnd der- dir sin zeswe Irant lrt gebotten ze Irilf, vnd dar vmb solt du
frblich striten Gottes strit wider Golyat, ich mein derr bbserr vient. Lüge, lidst du
schirm den aller sterkensten, die tieffen ivunden sines herczen. Swer zu der flUcht, 
der wirt behalten. Dis ist die aller siclrrest statt votr Engadi, die allenr vngesind ist,
vorbeschlossen, vnd allein den reinen geisten ist sU .kunt vnd offen. Ilieher solt dii
in aller diner' widerwertekeit fliehen, so wil'st du wider alle din vient behalten. Sicli 
also, geminter mirrr, diervil ich leben, so wil icli ditr ivunden nrit bitterkeit mins 
herczen betrahten, iclr wil in (?) vir'ren vnd wil an dir allein, du zartens m irr ne-
buch, studiererr, wan ich an dir, voller Irrunne, alles des, daz begirlich ist, vitrd,
gnäd vnd aplas alles, daz gebrestlich ist; dü behütest miclr doch vor bekorung vnd 
aller widerwertekeit, so vind ich an dir den aller edlesten (74لأ) bilder ze lebene vtrd 
ze konren zu dir, irdsten vollkonrenlieit; ach vnd dar vmb was sUch ich me von dir- 
vff dirr-e erde? Min lip vnd min lrerctz daz mhss gewinnen ein abnemen gen aller 
zergenklicheit, wan du bist der got mins hertzerr vnd min teil in zit vnd in ewikeit.
Gemirites liep, ich virrd an dir alleine alle min benfigde, vnd dar vmb, so iclr din
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minne allein han erworben, so ist mir (als hett) ieb alle dise weit besessen. Oin 
minne, geniinter min, Ubertrift in mir aller frowen minnenclicben scliin, wan alle 
gebildeten geschaffenbeit ist klitn ein lileines worzeichen vnd vnzallicli fUrwesend von 
diner holien vngemessenheit, vnd eigenlicli erzögende dich, die ei-sten Sache vnd einen 
vrsprung aller genuhtsamkeit. Eya nu dar, sele min, ich bitt dicli, daz du dis in din 
hertz schribest vnd emskliclr dar an gedenkest, daz dicli der betrogen glantz keins 
bildes icht betriege vnd dekein frömde minnerin din hertz verkere, vnd daz du icht 
triiwe brechest an diner aller schönsten gemahlen, der ewigen wisheit. Neina, sele 
min, du ensolt mit me hinder dich sehen, du ensolt nit me vnder daz swere ioch 
diser weit dich verwetten. Gedenk, daz allenthalben vnd in allen dingen ist arbeit 
vnd liden des geistes; vnd wan du docli in dirre weit niht maht an liden wesen, so 
schaff daz dir' din liden nhttz werde, daz du dar inire als ein frumer gotfcesritter 
 werdest, vnd dem also, daz du vmb dise kurtzen arbeit erwerbest die iemer (عة7)
werenden selikeit. Amen.

0 Jhesu min aber süssester, min aller selegestu wisheit, ein wort des vatter, 
ein ende vnd ein anevang aller dinge, sich an mit dinen milten Ogen, daz ich armer 
mentsch bin ein vngemes gesthppe vnd ein Irrankes fleisch, vnd daz des rnenschen 
heil nit lit an sinern verwalten, es lit an dinem milten begnhden. Ach lierr, gedenli 
an den bittren tod, den du fur micli vnwirdigen shnder hast gelitten, vnd behalt 
minen gUten willen, den du in mir hUst angevangen. 0 min erbarmhertzikeit, nu 
enlhss mich nht, o min schirm, sclieide dicli nUt von mir, 0 min erlSser, bis mir 
behulffen, gib mir der ivelt ein sterben vnd mit dir in dinem grab vor den vientlichen 
lägen ein sicher vergraben, daz mich von dir weder tot noch leben nocln keines 
gelUckes gelesse niemer nnug gescheiden, vnserh nninn 111&SS von ir kraft den tod Uber­
winden, vnd dis minnebant, ach gemintter nnin, müsse iemer nie von ewen ze enven 
zwUschen vns beiden also stiäte heliben. Amen.

,Ihesu Christe, ich dank dir von dem grund mines hertzen, daz du nnicli hast 
erwelt ewenklicb, daz du nnicln mit diner mai’ter vnd nnit dinem tod hast gemeinet 
getrUlich vnd sunderlich, daz du mich in minen Slinden vnd gebresten vffenthaltest 
erbarmbertzeelich, des du micl-1 hhst getröstet mit dinen glubden minnenclich! Jhesu 
 Christe, ich beger von dem grund mines herczen, daz ich möhte erbieten alle (لأة7)
minne vnd liebi, lob, ere vnd dank vnd dienst, die dir alle engel, alle heiligen, alle 
creaturen erbieten mhgent. Herr Jhesu Christe, min herctz stht ellh zit gegen dir 
also, vnd wer also vil weite, als aller creaturen sint, vnd mir alle geliorsann werent, 
vnd alle die li'öd vnd wolnust allei' der creaturen, die in den weiten allen, werent in 
nnin lierctze samenthaft flussent, die wölte ich dur dinen willen alle versmihen vnd 
vsser minem hertzen giessen vnd min liertze dir einleren vnd dir nach allem dinem 
willen erbieten. Heri'e Jhesh Christe, icli erbht micli von minnen durch dich in alle 
die arbeit vnd versmehte vnd in alle die marter vnd töde, die alle mentschen ie



gelitten oder geliden mdhten. Herre Jhesu Criste, ich erbht mich von minnen durch 
dich,' ob es muglich were, ze Wlirken alle guten werch, die alle mentschen ie 
gewurcktent oder nocli whrken sollent. Herre Jhesu Christe, ich bitte dich, daz du 
von minnen als dinen gelidern, den vsserwelten, mir infliessist vnd mitteilest alle 
gndde, tugent vnd alle minneclichen inflUss, die von dinem vatter ie gefldssent oder 
noch fliessen Slillent in dich vnd in dine gelidei", als vollkomenlich, als mir möglich 
ze enpfahen ist. Herre JhesU Christe. ich bitte dicli, daz du von minnen mir mit­
teilest; alles daz hlut vnd allen den sweiss vnd alle die trehen, die von minnen ie 
geflussen oder noch fliessen sdllent von dir oder von dinen gelidern vnd alle die marter 
vnd alle die (76٥) tdde vnd alle die lidung, die ir ie gelittend oder nocli liden sdllent. 
Herre ,lliesu Christe, icli bitt dich, daz du von minnen mir mitteilest alle die guten 
gedenli, willen, begerung, shssU wort, werck vnd alle die hljung, die du, ervigh minne, 
ie gewhrktest oder noch whrken solt an dir vnd an allen dinen gelidern. Herre Jhesu 
Cliriste, ich bitt dicli von dem grund mins liertzen vnd von allen krefteu miner sei, 
daz du fUr mich dinen vatter erbietest vnd erzeigest dine gOtliche natur, die du 
gemeine hhst mit im (und) von im, dine inentschliehen natur, die du gemein hast mit 
mir, min bilde nach dem hOhsten adel, als es lhhtet in dir, alle die wurkung, die du 
wUrktest in der zit, dine frischen wunden, die an dem criitz wurden ؟!!'geschlossen, 
din minne wallendes blht, daz durcli sine minne vnd dur ewig heil des mentschen 
wart vsgegossen, vnd bitte in, daz er an mir alle die sinne vnd kreft vnd alle mine 
hdren miner sele vfschliesse, ze enpfalien, ze enphfinden, ze niessend alle sine vssfldss, 
vnd daz er mir ingiesse sine edelkeit also gotlich, herllcli, vatterlicli, grundlosecllch, 
waglich, eivenklich, als es ie mhglich warf einem lutern mentschen ze enplifalien von 
im. Herre Jliesu Criste, icli bitt dich von dem grund mins hertzen, als daz was Och 
sicli bildet nach den insigel von der hitze des fhres, daz du micli als infiirig vnd 
inflhssig machest mit dem flire dinen' gotheit, daz icli sclinaile vnd liehteklich von 
dir empfahen den intruli dines liildes, vnd du denn mit diner ' ·' din
glichnUst indiiikest vnd insigelst in alle die kreft miner sei, (76لأ) vnd min sei formest 
vnd bildest als adelicli vnd vollkomenlicli, als muglicli ist einem lutern mentschen 
ze empfiilien von dir, daz dii din wunden und din marter minen sinnen alle zit gegen- 
wiirtig machest vnd mir intrhkest, vnd din minne wallendes blfit minem hertzen 
ingiessist also eigenlicli, daz icli an lipliclier natur dir als glich werd, als mir mniglich, 
daz du glicheit vnd daz bilde dines vssern Wandels vnd diner vssern Wlirkung liiinem 
Wandel vnd minen weilten indrukest vnd insigelst als vollkomenlich, daz din bild 
als luterlich alle zit luchte vsser allen minen werlten, daz andei- mentschen von mir 
empfahen einen indrUk dines bildes. Hei’re Jliesu Criste, icli bitt dich von grund mines 
hertzen, daz du mich minneclicli zu dir mit dinem crhtze vffziehest, mit dinen bandeil 
bindest, mit dinen nageln liegellst, mit dinem blfifc limest, mit diner Itrone krSnnest, 
mit dinen wunden inschliessest, vnd micli also iagesclilossen mit diner minne wider 
nietest, vnd micli also vereinet vnd ingesclilossen dinem vatter alle zit minneclicli 
erbietest, vnd mich mit dir vnd mit dinem vatter ewenclieh bestattest. Herre Jhesu
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Criste, ziich mich mit einem übernatürlichem zug von dem nidrestn zfi dem obresten. 
von dem verrsten zfi dem nehsten, von dem vssersten zfi dem indersten؛ vOn dem
fremdesten zfi dem heimlichosten, von dem vngelichsten zu dem glichesten, von dem
Otlichesfem ze dem leiblichsten, von dem nichtesten (ze dem) weselichsten, von der؛
liplicheit ze der geistlicheit, von der menig- (77a) valtekeit ze dei- einelreit, von der
ding vnstatekeit ze der statikeit, von der zitlicheifc ze der ewekeit, von der creatur- 
­cheit ze der gotheit. Herre Jhesu Criste, gib mir ein niiwes hertz mit aller gebrest؛؛
lieber abgescheid, einen geist alle zit mit got vereinet, ein lieht mit lriter clfirheit, 
 leben in gütlicher glicheit, ein weg in verborgener heimlicheit, ein Sprüche*) in لاج
tfigfler wfirheit, ein weg frisch alle zit ane allen v^drutz vnd widerzemekCit, ein frl 
mit voller siissekeit, ein wesen in gfitlicher ewekeit.

Der sun fliisset von dem vatter als der schin von dem lielit, die hitze von dem 
fiire, der bach von dem brunnen, daz tbild von den gegenwärtigen dingen, dei’ regen 
von den wolken, die forme von dem insigel., die rede vOn dem sprechenden mentschen, 
der gedank von dem 'hertzen, daz zwi von dem stammen, der IbOm von der wurtzel. 
der sun von dem vatter, daz killt von der mfitei". Davon Ibeisset der mit gliclrer 
edelkeit ein schin mit innerkeit, ein flamme mit samentliaftikeit, ein bacli mit wir- 
heit, ein bilde mit gantzheit, ein regan mit eiaualtakeit, ein forme mit stStekeit, 
ein wort mit Wesens einekeit, ein gedanli mit sclbonheit, ein zwi mit glicheit, ein bom 
mit ewekeit, ein snn mit eigner kraft, ein kint.

Herre Jliesu Criste, ich bevilch mich in die brunst diner gdtlichen minne, in der 
du minnest dinen vatter, vnd mane dich des edlen vssflusses, als du in der ewekeit 
vssfliissest von im, vnd alle vsserwelte gei'st mit dir vnd in dir vssfliessend von im 
vnd von dir, vnd bitte dicli (77ذل wan du ewiges innewesen vnd innebliben hast in 
dem vatter, vnd din ampt ist, die verflossen vnd vsgegangen geiste wider infUren in 
die ewigen vssfliiss, wan icli von minen Slinden vnd gebresten entwichen vnd geflossen 
bin .lang vnd verre, daz du mich wider inwisest vnd flirest in den ersten vsfluss vnd 
in den iungsten widerfluss, also daz alle min gedenk, wille, meinung, begerung, wort, 
werk, v'andel vnd alle min vbung, alles min leben vnd alles min wesen gentzlich 
gericlit sint alle zit glich dem ersten' vsfluss vnd dem iungsten widerfluss an allen 
vsgang vnd fine allen wank, ane alles absehen vnd ane alles abnemen, daz icli fine 
gebresten vnd fine sUmen ltome ze der wertebeit,*) ze der ich erwelt bin in der 
ewekeit. Amen.

Herre Jhesu Christe, ich bevil (mich) in die brunst dei- ewigen minne, in der dicli 
din vatter minnet, vnd in dir alle vserwelten geiste nacli der gliclmfiss als Sli dir glich 
sint, vnd bitte dicli, als daz golt geliitert wirt in der flirinen esse, daz du also in der 
fitrinen minne mich luterst, vnd verbrennest vnd vernihtest alle min Slind, gebresten.

1) Sprache?
2) In der Handschrift,: widerwertekeit.



Λ instru, niittelii, verre, 'i'i'ömde vnd alles daz, daz mich dir machet vnglich, vnd gib mir 
vollkomenlich gnade, tilgend, luter liecht, vnmittli, nehh, heimlich vnd alles daz, daz 
mich dir mag glich maclien, daz icli in dir dinem vatter gevalle vnd er mich in dinei. 
glichi vOllenclichen minne, vnd bitt dich, daz du min hertz enziindest mit dem fUre 
diner gdtlichen minne, die alle zit si beweglich, hitzig, spitzig, flüssig, vberwellig, die 
micli verwunde, ze dir binde, nach dir (78٥) senende vnd swernde mache, mic^ von 
mir scheide, mich in dich minnenclich verzucbe. Amen.

Herre Jhesu Christe, icli bitt dich, daz du mir erzögest dine minne Zeichen, als 
du Sil erzögest dinen aller liebsten, daz sint dise, daz du mich minnenclich ansehest, 
minnenclich 1) dich mir erbietest, minnenclicli mit mir kosest, minnenclich mir infliessest 
minnenclich mich an dich ziellest, minnenclicli mich vmbvahest, vnd gib mir,' 'dz 
ich dicli alle zit minnenclich wider anselie, minnenclich mich dir w^der erbiete, 
minnenclich dich din gekOse, minnenclich din influss enphfahe, minnenclicli (lir alle 
zit volge, minnenclicli dich wider vmbvahe.

Herre Jhesu Christe, ich bevil mich in die frisclien wunden vnd in den vberwal 
dins minne wallenden blätes, daz die ewige minne vsgossen liett, vnd daz von der 
brunst diner gotheit ein wallendig bad ist, den mentschen ze wesclienne von sinen 
sflnden, daz du micli in dem weschest von minen sUnden, an mir vswUrkest alle 
gebresten, mir abneniest alle die pin, die icli liden solte Ѵ111І1 min shnde, daz du micli 
mit dinem blfite lGtest, zierest, zeichenest, glicliest, wirdigest, geneme macbest, vnd 
mich also dir glichest, mit dir opt'rest vnd senkest in den grunt dins hertzenclichen 
vatters, dar vff daz du micli in diner glicht]Urs mit dir gentzclich vei'einest mit dinem 
vatter vnd in der Vereinung micli eweclicli bestatest. Als du von minnen durch 
mich vsgusde alles din blfit vnd gar dflrre wurde, daz du also vsser mir vssgiessest 
alle liplichen Wollust vnd bilde vnd foi'me aller creaturen, vnd min liertz, wust, 
vngeweget vnd wesserigi abgesclieiden, gefrOrndet, geferret von allen (78لآ) dingen gentz- 
liehen machest, vnd als du dine wunden best wider gefUllet mit dem sflssen 11]arge 
diner gOfcliehen nature, daz sU sich alle zit ergUssint in die krankheit mentschlicher 
nature, daz du also die flUsse des ewigen hrunnen riclitest durch dine niargrichen 
wunden in mine dürren sei, daz ich vertieffet vnd versoffet, swinend vnd swebent werd 
in der iudresten, verborgnesten, tieffsten sUssekeit vnd zarte dins gOtlichen marges, als 
inversoffenclicb, als mUglich ist einei. ci'eature, daz von der kraft dines blfites an mir 
die Silben heilikeit alle ir Irraft habent nacli dem hOhsten, als es mUglich ist einem 
lutern liientscben, daz sint dise, daz du mir gellist ein rUwen, der micb versUne gentzlich 
mit dir, daz du micli tOffest in der gn^d dines heiligen geistes, daz du mich firmest 
vnd sterkest ze widerstenne allen min vienden, ze lident alle widerwertekeit, ze wUrlien 
alle vollromne werli, daz du liiicli wihest mit dem balsamen diner gotheit dir ze einem 
huse, ze einem tempel, ze einem trone, ze einem riclie, daz du mich ölest vnd salbest

1) Hier und in den folgenden Zeilen schreibt die Handschrift nur „liiinn“.



mit diner gdtlichen salbe, daz du mich spisest mit dinem fronlichamen, daz du mich 
dir gemahelst mit einer gütlichen e, die niemer zerge.

Herre Jhesu Cliriste, ich bevil mich in die tieffsten Verborgenheit vnd verborg- 
nesten tieffit diner grundlosen erbermd, die da vfferwegt ist mit dinenr minne wallenden 
blute, daz du an mir vsswdrlrest alle sUnde vnd vntugen vnd alle gebresten als gritnt- 
lieh, als ob sie mich nie in allem minem leben berlrret hettent, daz du mir abnemest 
allen den schaden, den ich ie gewan von minen sUnden, ge- (79*) bresten oder ver- 
sumen, vnd mir alle mine werk zu dem besten kerest, daz du mir ingiessest alle 
gndde, tugent vnd alle volkomenheit als samenthaft vnd wesenelicli vnd ewenclich, als 
ob SU von anegeng an mir gewesen werent, daz du mich nemest in din sunderlichen 
schirm vnd mich beschirmest vor allen minen vienden vnd vor allenr schaden, daz du 
micli nemest in dine liimlichi ze dinen aller liebsten frUnden, daz du mich sicherst vnd 
testetest an allen disen dingen.

Herre Jhesu Cliriste, ich bevil micli diner minnenclichen sei, vnd mane dicli,
zarte sele, des gUtes vnd der edelkeit, die got an dicli geleit hat; daz lit an disen
gOtlichen dingen: innerliclid vereinebeit, vdlle dei- gotheit, in natürlichen gebresten 
stetekeit, ob allen creaturen wirdekeit, schneller vnd samthafter inffilss, gemeiner vnd 
fryer vssfluss, vnd bitt dich durch dine hOptlichen wirdekeit, miltekeit, demiitekeit, 
truwe, friheit, hochmfitekeit, daz du mir als dinen aller liepsten gliden infliessest vnd 
mitteilest alle die gnade vnd volkomenheit, die du enpfangen hast von der ewigen
driualtikeit, als vil als es mUglich ist einem lutern mentschen, vnd bitt dich, zai-te
sele, daz du mich fhrest fdr daz ewig wort, vnd micli dem grdlich (trdlich?) enpfelhest, 
daz er mir liiitteili daz, daz er enpfaliet von sinem vatter, als mir mdglicli ze 
enpfahen ist-

Herre Jhesu Criste, ich bevil mich in daz ewig wort, vnd bitte dich, daz du mir 
daz ewig leben infliessest, e١vigfi wislieit ingiessest, ewig lieclit inlUchtest, e١vig wort 
iiidOnest, ewig bilde indrUkest, ewenclich in mir geboren werdest;.

Herre Jliesu Criste, icli bevil mich (79b) in die gfite dines heiligen geistes, vnd 
bitt dich, lieiligei- geist, daz du mir ingiessest gOtliche minne, glichen fride, gOtlich 
frOde, gdtliclid sUssekeit, gOtlichd geistlicheit, gOtlich Vereinbarkeit.

Herre Jliesu Criste, ich bevil micli in den gewalt dines ewigen vatters, vnd bitte 
dich, ewiger vatter, daz du an mir kreftigest, vollbringest, ordnest, bestatest, wirdigest, 
ewigest alle die fldsse vnd die whrkung, die du vnd der sun vnd der heilig geist an 
mir gewhrkent.

Ewiger vatter, minnenclicli es bilde, lieiliger geiste, zarte sele, ich ernianen Ch 
der grundlosen minne, der grundlosen kraft dines todes, Herre Jhesu Christe, diner 
grundlosei- erbermd, daz ir von dej- gdtlichen Wirtschaft, die ir sUsseclich niessend mit 
grundlosem hertzelust in der ewekeit, mir als Uwerm hdndelin, dürftigen knelite, 
vnwirdigen kinde, bietent die zarten brosmen des liimelschen "brotes, der minnenclichen 
l-dnselin des lebendigen Wassers, die lustlichen schmecke der ewigen sUssekeit., die klaren



schine der gStlichen wisheit, die minne flhsse des heiligen geistes, die wag ghse dez 
väterlich hertzen, daz ich von liwer hbershssen Wirtschaft, also erfhllet, gesittet vnd
trunken werd, daz ich aller creaturen vergesse vnd dicli ewiger got allein minne vnd
mit dir eweclich hn end vereinet werd. Amen.

Jhesus, daz vetterlich lielit, daz da zdget vnd fhrbringet die vetterlichen all- 
mehtikeit, Jliesus, daz inleitende lieht in der inren weide der glichen minnsamkeit,
Jhesus, ein weg der whrheit, in dem die minnenden ing^nd in die hehnliChi der
verborgnen gotlichen zart- (80ع) heit, Jhesus, der brUnneliche schin, der da quillet 
vnd flhst von dem abgrunde der vetterlichen volkomenheit, J'hesus, die vetterlich 
Schönheit, die in uns erwecket die begird der ewigen selikeit, Jhesus, ein statt der 
heiniUt der eilenden geist, Jhesus, ein widerbringende rUwe der vermhdeten. Jhesus, 
 :ottes kint, Jhesus, marien kint, Jhesus, ein einiges gut, sattunge alle! begirliclieit؟
Amen.




